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Die Nationalliberalen und das Wahlrecht.

Zum liberal freiſinnigen Antrag auf „Reform“ des preußiſchen
Landtagswahlrechts hat die konſervative Kreuzzeitung jüngſt
höhniſch bemerkt:

Wenn dieſer Antrag die Signatur der fürchterlichen liberalen
S bilden ſoll, ſo ſieht dieſe recht dürftig aus. Jm

unde genommen iſt er ja nichts anderes als eine Kon
zeſſion nach rechts Sollte da die Abneigung vor
einer umfaſſenden Wahlrechtsreform nicht etwa
im nationalliberalen Lager ſelbſt vorherrſchen?

Die Kreuzzeitung ſagt das nicht ſo von ungefähr. Sie erinnert
ſich wohl daran, daß der nationalliberale Reichstagsabgeordnete
Semmler ſchon im Jahre 1896 die Beſchränkung des
Reichstagswahlrechts forderte, daß Herr Haſſe in
Leipzig auf einer ihm abgeforderten Erklärung für das all-
r gleiche Wahlrecht das Wörtchen gleiche ver-
chluckte, daß ſich in Herrn Gieſebrechts Liſten der Name

Bahn-Sorau fand, daß die ganze nationalliberale Fraktion
im Reichstage einen Antrag, der auf die wirkliche Durch-
führung des gleichen Wahlrechts im Sinne der Ver-
faſſung und des Wahlgeſetzes zielte, einfach nie derſtimmte.
Sie weiß wohl auch, daß der Hannoverſche Kurier Herrn
Semmler als einen Heros feierte und daß die National-
zeitung ſchrieb, der verhängnisvolle Lauf des allgemeinen
Wahlrechts“ müſſe aufgehalten werden. Sie hat es wohl auch
noch in Erinnerung, daß die Liberalen in Sachſen und Sachſen-
Meiningen Wahlrechtsraub trieben, daß ſie ſich in Heſſen
und Bayern einer einſchneidenden Reform des Wahlrechts

hre Preſſe von
mpfen zu laſſen

nicht die geringſte Luſt zeigen, über die Hinterhältigkeit, Feig-
heit und Verlogenheit der liberalen Wahlrechtspolitik die vollen
Schalen ihres Spottes ausgießen, ſo müßte man ein Liberaler
ſein, um ihnen ſolche ehrliche Regungen zu verargen.

Nun hat auch der preußiſche Landtags Abgeordnete Meuch
im Altonger Tagebl. ſeiner Meinung über das Wahlrecht Aus-
druck gegeben. Man genieße mit Andacht die folgenden Ge-
ſtändniſſe einer liberalen Seele:

Durch Perſonenwechſel kann da nichts geändert wer
den, ſondern man muß, wenn man ſie ändern will, die Ur-
ſache der unglücklichen Lage, das allgemeine gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht für den Reichstag auf-
heben. Das allgemeine Stimmrecht wird vielfach als
ein Palladium der Freiheit angeſehen. Das kann auch in
dieſem oder in jenem Lande zutreffen in Deutſchland jedochhat es ſich als olches nicht bewährt, denn es hat uns in die

Abhängigkeit von Zentrum und Sozialdemokratie gebracht,
d. h. am letzten Ende in die Abhängigkeit von internationalen
Mächten, vom Papſte und von Bebel, Singer und Genoſſen.
Jm preußiſchen Landtage mit ſeinem zu Unrecht arg
verläſterten Klafſenwahlrecht gibt es keine Herrſchaft
internationaler Mächte, das möge man ſich vor Augen halten.

ſich von der Herrſchaft dieſer internationalen Mächte be-
freien will, der muß das allgemeine Stimmrecht opfern,
und wer es nicht opfern will, der tritt bewußt oder unbewußt

62 [Nachdruck verboten.Kosmopolis.
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Dieſer wolkenloſe Spätnachmittag, dieſer in ſeiner Regungs-toſigtelt ſo phantaſtiſche See, dieſer Himmel, der über alle
Dinge einen unſagbar tragiſchen Schimmer goß, dieſer ganze
ſchwermütige Schau lag ihrer letzten Stunde ſtand ſo im Ein-
klang mit den Gedanken des jungen Mädchens, daß eine
Verzückung ſie ergriff. Jn der feuchten, dun tigen Luft, die
ie einatmete, lag ein ein pluſerndet betäubender es dem
le I träumeriſch, faſt mit einem Gefühl körperlicher Wonne

hingab; willenlos ſog ſie die fieberſchwangeren Ausdünſtungen
des Ortes ein, der zu dieſer Jahreszeit und um dieſe Stunde
für den gefährlichſten an dieſer verhängnisvollen Küſte gilt,

s ſie mit einem Mal in ihrem dünnen Sommerkleidchen vor
Froſt ſchauderte. Jhre Schultern zogen ſich zuſammen, ihreJahne lugen gegeneinander, und dieſes plötzliche Krank-
heitsgefühl ſchien ihr das Zeichen zum Handeln zu ſein. Auf
einem anderen Weg, auch zwiſchen blühenden Roſenhecken, ge
langte ſie auf eine kleine, vom Schilf befreite e wo
ein Nachen angebunden war. Bald hatte ſie die Kette ge
löſt, und die ſchweren Ruder mit ihren zarten Händen re-
gierend, lenkte ſie ihn in die Mitte des Sees.
Als ſie die, wie ſie glaubte, Le und für ihren Plan

günſtigſte Stelle erreicht hatte, ſtellte ſie das Rudern ein.
einer kindlichen Sorgfalt, über die ſie ſelbſt lächeln mußte,viel angeborene Orbitungsliebe verriet ſich darin, legte ſie
ihren Hut, ihren Sonnenſchirm und ihre Handſchuhe auf eine
der Sitzbänke. Sie hatte ſich ſehr anſtrengen in ſſen, um
die ſchweren Ruder zu heben, und ihre Haut war ganz naß.

ährend ſie ihre Sachen ordnete, ſchüttelte ſie wieder ein
Froſt, diesmal ſo eiſig, ſo ſtark, daß ſie innehalten gut
Unbeweglich träumte ſe vor ſich hin und ſtarrte auf die
Wellen die immer leiſer und ſchwächer um die Barke r
ten. Im letzten Augenblick erbebte ihr Herz wieder in Llepe.
nicht zum Leben, aber zur Mutter. Sie malte ſich alle Ein
e eiten aus, die ihr Selbſtmord zur Folge haben t.
Benn ſich das dunkle Waſſer über ihrem Haupte ſchloß, hatte

ſie ausgelitten, aber die Gräfin

für die Abhängigkeit Deutſchlands von der ſchwarzen und
roten Internationale ein, ſelbſt wenn er ſich noch ſo ſehr über
die Aufhebung des 8 2 entrüſtet. Die Verhältniſſe drängen
dazu, geh ſich das Bürgertum von dem allgemeinen
Stimmrecht abwendet, weil die Entwickelung der deutſchen
innerpolitiſchen Verhältniſſe gelehrt hat, daß das allgemeine
Stimmrecht für unſere beſonderen deutſchen Verhält-
niſſe nicht paßt.
Mit Stolz hat die Nationalzeitung am letzten Sonnabend

bei Beſprechung des neuen nationalliberalen Organiſations
ſtatuts erklärt, daß in der nationalliberalen Partei ein
Dresden nicht möglich ſei. Das iſt ihr auch auf das Wort
zu glauben. Ueber den Liberalismus der Meuch, Haſſe, Semm-
ler, Baſſermann, Bahn uſw. wird ſich kein Kommerzienrat auf
irgend einem nationalliberalen Delegiertentage entrüſten. Freilich
würden Sozialdemokraten, die ihre Anſichten in der Weiſe
„revidierten“, in der ſich im nationalliberalen Lager die „Revi-
ſion“ des Liberalismus vollzieht, ſchwerlich irgend welche auf-
regende Szenen herbeizuführen im ſtande ſein. Man würde ſie
einfach für übergeſchnappt halten und über ſie zur Tages
ordnung übergehen.

Man verſteht auch in dieſem Zuſammenhange, ein wie billiges
Vergnügen es für unſere Gegner iſt, darüber zu ſpotten oder
ſich darüber zu entrüſten, mit welchem leidenſchaftlichen Eifer
und welchem Mißtrauen die deutſche Sozialdemokratie über
ihrem Programm wacht. Sie können ſich billig rühmen, daß
die unerfreulichen Begleiterſcheinungen eines ſolchen Partei-
lebens bei ihnen unmöglich eintreten können. Für ſie löſt ſich
die Organiſationsfrage ſehr einfach. Wer einigermaßen frei-
heitlich denkt, will ohnehin mit ihnen nichts zu ſchaffen haben,
iſt er dennach. naiv genug
„ſozialpolitiſcher“ Aufputz völlig unſchädlich verwenden. Der
reaktionären Geſinnung aber ſind im bürgerlichen Lager keine
Schranken geſetzt. Schutzzöllner und Wahlrechtsfeinde heißen
in Deutſchland liberal, ſie werden in der liberalen Partei nicht
nur geduldet, ſondern ſie bilden ſogar ihre treibende Kraft.
Jhre Parteitage ſind Vertrauenskomödien, die zur doppelten
Sicherheit hinter verſchloſſenen Türen geſpielt werden.

Am Sonntag hat zwar der nationalliberale Reichstags-Ab-
geordnete Dr. Sattler in der konſtituierenden Sitzung des
neugewählten Zentralvorſtandes ſeiner Partei geſagt, dieſelbe
werde ſich mit Entſchiedenheit allen Ausnahmegeſetzen gegen
die Sozialdemokratie widerſetzen und ſich nicht auf eine Aende-
rung des beſtehenden Reichstagswahlrechts hindrängen laſſen,
allein, was bedeutet ein nationaler Schwur in politiſchen
Fragen? Der eine Sattler macht keinen Sommer, und die
Mehrheit ſeiner Fraktionsgenoſſen ſteht auf anderem Boden.

Wenn wir es erleben, daß im Deutſchen Reichstage über die
Aufhebung des beſtehenden Wahlrechts geſtimmt wird, wird die
nationalliberale Fraktion ein „Dresden“ verhindern und die
Abſtimmung „freigeben“. Denn die nationalliberale Partei iſt
eine Partei, die der politiſchen Jndividualität den Spielraum
nicht verſchränkt!

genug ſo läßt er ſich als demokratiſcher oder
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Cagesgeſchichte.

Halle, 19. April.
Deutſcher Reichstag.

Der Reichstag beſchäftigte ſich am Montag mit dem Sub
wmiſſionsweſen. Der Debatte, die vor ſehr ſchlecht beſetztem
Hauſe ſtattfand, lagen zwei Reſolutionen zu Grunde: die Re
ſolution des Zentrums ſtellte die Intereſſen der Handwerker,
unſere Reſolution die Intereſſen der Arbeiter in den Vorder
grund. Wenn in unſerer Reſolution, die von Dr. Braun
wirkſam begründet wurde, der Reichskanzler aufgefordert wird,
in einer Ueberſicht mitzuteilen, welche Bedingungen über Lohn
und Arbeitsbedingungen zu gunſten der Arbeiter den Unter
nehmern bei der Vergebung öffentlicher Arbeiten auferlegt ſind,
ſo brauchen ſich die Geheimräte nicht über eine zu ſchwere
Arbeitslaſt zu beklagen. Die Ueberſicht könnte ſehr kurz ſein.
Denn es ſind nur ſehr wenige Verwaltungen, die bei der Ver
gebung von Arbeiten an die Arbeiter denken. Ein kleiner An
fang iſt nur in Bayern und Württemberg gemacht. Aber auch
dort ſind die Verordnungen, wonach nur diejenigen Unter
nehmer berückſichtigt werden ſollen, die den Arbeitern im all
gemeinen den ortsüblichen Lohn zahlen, und ſie die im Ge
werbe durchſchnittlich übliche Arbeitszeit arbeiten laſſen, höchſt
unbeſtimmter Natur. Anerkennung verdient nur Württemberg,
weil ſeine Verordnung den Tarifgemeinſchaften, wo ſie in
einem Beruf beſtehen, rechtsverbindliche Kraft verleiht. Unſer
Redner forderte den konſequenten Ausbau dieſer Beſtimmung
durch die Reichsgeſetzgebumg. Er erinnerte an England wo
ſich die Klauſel, daß bei öffentlichen Arbeiten Gewetkfchafts-
löhne bezahlt werden müſſen, durchaus bewährt habe. Jn
eingehender Kritik lieferte er den Nachweis, daß die mittel
ſtandretteriſcher Hoffnungen, dem Handwerk durch Submiſſions
bedingungen, die die Konkurrenz ausſchließen, wieder auf die
Beine zu helfen, eitel ſeien. Jn der Debatte trugen die
Mittelſtandsretter des Zentrums, der Konſervativen und der
Antiſemiten, als welche die Herren Dr. Gröber, Erz-
berger, Dr. Dröſcher, Dr. Wolff, Böckler und
O ſel auftraten, ihre alten Weisheiten vor, zum Teil unter
den obligaten Ausfällen gegen die Sozialdemokratie, von der
wieder einmal behauptet wurde, daß ſie, die doch nur die
Folgen einer unvermeidlichen wirtſchaftlichen Entwickelung
konſtatiert, das Handwerk abſichtlich zu ruinieren trachte. Es
war unſerem Redner leicht, dieſen Unſinn zu widerlegen. Für
die Regierung gab Staatsſekretär Graf Poſadowsky eine
Erklärung ab, die in ihrer kühlen Nüchternheit Waſſer in den
Wein der Mittelſtandsretterei goß. Er erinnerte an die großen
Schwierigkeiten, die der Regelung des Submiſſionsweſens
durch den Staat im Wege ſtehen, verſprach aber, daß das
Reich an die Materie herantreten werde, wenn Preußen voran
gegangen ſei. Die Debatte führte zur Annahme der Zentrums

Sie ſah im Geiſt, wie der Kutſcher in Sorge geriet überihr Auzbleiben, wie er an der Villa Torlonia klingelte, wie
die ganze Dienerſchaft ſie ſuchte. Das fehlende Boot mußte

auf ihre Spur führen. fin e
ſich das Leben genommen hatte, dann mußte ſie
der Urſache dieſer verzweifelten Tat fragen.
lands entſetzliches Geſicht erſchien ihr neben dem Bild
Mutter. Sie begriff, daß dieſe Frau ihre Feindin viel zu
ſehr haßte, um ſie nicht über die abſcheulichen Vorgänge auf-
zuklären, die dem Selbſtmord vorangegangen waren. Der kurze
Ruf: „Sie haben es abſichtlich gekan!“, der durch die
ſchende, wutbebende Stimme eine ſo erſchreckende Bedeutung
erhalten hatte, kam ihr wieder ins Gedächtnis.

auch

Kind alles erraten, geſehen habe. Wie hatte ſie dieſe Mutter
bewundert, wie war ſie von Tr n m perv d Walek g
den! Ach! Jhr Herz hing noch an ihr! So unerträglich ihrder Get2ute ne einen ferneren Verkehr mit den Maitlands

war, nach dem, was ſie durch das Guckloch in der Scheibe
mit eigenen Augen geſehen hatte, ſo unerträglich war ihr auchdie Vorſtellung der Wewiſſenspein, die ihr auf dieſe Weiſe er-
klärter Selbſtmord der Seele ihrer angebeteten Mutter auf-
bürden mußte. Nun kehrte ihr auch die Erinnerung an Dor-
ſenne zurück er müßte ſich die ganze Schuld zuſchreiben an
dieſer Tat, die ſo unmittelbar auf ihre Unterredung gefolgt
war, und das wäre ungerecht!

Als abermals ein gröſgn ſie vom Kopf bis zu den Füßen
durchlief, begann Alba ſich zu ſagen, daß ſie vielleicht eine
nicht minder zuverläſſige Todesurſache gefunden habe, undj 9 freiwilligen Sterbens ausſchloß. Sieeine, die jeden Verdabeſann ſich jetzt darauf, daß ch in dem arten Teile
der Campagna war, daß ſie ſelbſt mehrere gekannt hatte, die
in wenigen Tagen von einem der tückiſchen Sumpffieber, die
man m an ſolchen Orten holt, hinweggerafft worden waren.
Beſonders ein Bekannter fiel ihr ein, den ſie gern geſehen hatte,
ein in Rom lebender Bonaparte, der raſch weg ben war,
weil er bei der Jagd erhiht und erkältet hatte. Wennſie d hie Wiehe beginge Sie griff wieder
nach den Rudern, um ſich zu tcriwen, Als ſie h daß ihreStirn feucht war, knüpfte äckchen und ihre Bluſe auf;
e entblößte den de s, ihre junge Bruſt, den jungfräulichen

uſen und ſtreckte ſich im Boot aus, um ſich ganz von dem

ihrer

krei idachte, e ihr Wunſch erfüllt ſei und

Sie glaubte, liihre Mutter zu ſehen, nachdem man ihr geſagt hatte, daß ihr Wit
ſ Ku

Wenn die Gräfin erfuhr, daß ſie
nach

Lydia Mait- ider, je mehr die Sonne e neigte, dichter und mehr

wor-

Waſſerdunſt umhüllen zu laſſen. Die Luft umſtrömte ſie wie
ein laues Bad, und doch fühlte ſich erkalten; ſie flehte, daß
der verhängnisvolle Keim, ihr Befreier, den Eingang in ihr
Blut finden möge; ſie lag wie berauſcht und wurde immer
matter und widerſtandsloſer. Wie lange ſie ſo in halber Ohn-
macht gelegen haben mochte, förmlich betäubt von dem l

mit
Miasinen beladen war Die Flucht der Minuten hätte ſie
höchſtens nach den Froſtſchauern berechnen können, die ſich immer
raſcher wiederholten und ſah endlich zum Gefühl des ſtärkſten
Frierens ſteigerten, wobei ſie in ihrem peinvollen Halbſchlaf

as Fieber ſich an-
ch ſchreckte ſie ein Ruf; ſteif und ſtarr richtete

ſie a mit Mühe auf und griff nach den Rudern. Der
cher, den ihr Ausbleiben beunruhigte, hatte den Wagen

verlaſſen und aufs Geratewohl den Nachen angerufen. 8
er ſie totenblaß an der Lände anlegen und ausſteigen ſah,
konnte ſich der Mann, der ſchon viele Jahre im Dienſt der
Gräfin ſtand, nicht enthalten, ihr mit der Vertraulichkeit
italieniſcher Dienſtboten vorwurfsvoll zu ſagen: „Sie frieren,gnädige Komteſſe, und der Ort iſt ſo ungeſund! Wie konnten

„Ja, ich habe ein wenig gefröſtelt, aber das ſchadet nichts,“gef r e Hauſe kommen und
ich Boot gefahren bin. Jch bekäme ſonſt

zeige. En

el l eee„Und unmittelbar nach dieſer Unterredung hat das arme
Kind jene Sp terſggrt nach dem See von Porto unter
nommen, wo ſie ſich das verderbliche Fieber zugog?“ fragte
Montfanon.

„Unmittelbar nachher,“ erwiderte Dorſenne, „und das Ent
ſetzliche iſt für mich, daß ich nicht zweifeln kann, daß ſie in
dieſer gg hinging. Jch ſelbſt war ſo erſchüttert von
unſerem Geſpräch, daß ich's über mich brachte, Rom
noch an jenem Abend zu veri en, wie ich ihr Angekind
hatte Nach endloſen Bedenken und Ueberlegungen Sieverſtehen es b t, nachdem ich Jhnen alles e ehe 2

rg. ich um Uhr noch ein in die Villa
ewolte mit ihr ſprechen wie wovon Wußt' ich
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Far unſere Reſolution ſtimmten außer uns nurreſolution.

die Freiſinnigen, für welche Dr. Pachnicke geſprochen hatte

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern der Etat

d und der Lotterieverwal-beſt ba erledigt. Ueber die Lotterie wird man
alls bei der Vorlage über das verſchärfte Verbot des
ens in auswärtigen Lotterien ausführlichet ſprechen. Eine

längere Diskuſſion gab es beim Etat der direkten
Steuern, die der Finanzminiſter mit rholung der Rede einleltete, die er s in der dec

on hat. An eine wirkl iſt dain n Zeit nicht zu denken. Herr v. S
immer
über den Einzelſtaaten ſchweben, u als vorſichtigering er gende Aenderungen, die mit einemnahme verbunden wären, vorläufig nicht befürworten,

o angezeigt ihm auch eine gewiſſe Entlaftung niedriger Ein
men erſcheint. Auch Herr v. Rheinbaben hält die Grenze

von 3000 Mk. bis zu der beim Vo enſein mehrerer Kinder
Abzüge W werden können, für zu gering und die Hera
53 dieſer Grenze auf 6- bis 7000 Mk. für wünſchenswert.

d. Rheinbaben iſt für die Abzugsfähigkeit der Real-
aber die Mittel zur Deckung des Einnahmeausfalls

len. Er regte daher den Gedanken an, die Geſellſchaften
beſchränkter Haftung gleich den iſt euer

Acht zu machen. Jn der Debatte e e man ſich miten Reſormvorſchlägen einverſtanden. an verlangte nur,
daß die Reformen nicht auf die lange Bank geſchoben ſondern
recht bald zur Tat würden. Beſonders bemerkenswert war
eine Rede des freikonſervativen Abg. v. Zedlitz, der ſich
lebhaft für eine erhöhte Staer der Einkommenſteuer aus-
Prul Die Aprozentige Steuer ſoll bereits bei geringeren Ein-ommen als 100 do Mk. beginnen, und die ganz großen Ein
kommen ſollen mit 5 oder 6 Lröz. fele werden. Freilich
machte der bekannte Scharfmacher dieſe Vorſchläge nicht ohne
olitiſche Hintergedanken. Er ineinte, daß dann natürlich alsKorrelat das Zenſuswahlrecht doppelt geſichert werden müßte.

Gegen orderung erhoben die freiſinnigen Abgeordneten
Brömel und Wiemer Proteſt. Beide wandten ſich gegen
die Beſteuerung der Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung,
da dies eine doppelte Belaſtung der Mitglieder dieſer Geſell
ſchaften bedeuten würde.
Dne erhebliche Debatte wurde der Etgt der, indirekten

Steuern erledigt. Der Etat der n kamnicht zu Ende. Die Verbindung der Preußenkaſſe mit der
inzwiſchen in Konkurs geratenen Einkaufsgenoſſenſchaft in
Dortmund, die ſchon zu vielfachen Angriffen in der Preſſe An-

laß gegeben hat, wurde vom Savign han eſchuitten, und der r ent der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe
legte eingehend dar, daß alle dieſe Angriffe ganz unbegründet

Heute wird die Etatsberatung fortgefeht.

Flottentreiber.
Der Hauptvorſtand des deutſchen Flottenvereins hat in einer

Verſammlung, die er am Sonntag zu Dresden abhielt, ein
mig beſchloſſen, „unverzüglich in eine großzügige Agitation
eine erhebliche Verſtärkung der Flotte und einen nach jeder

Richtung beſchleunigten Ausbau derſelben einzutreten
Dieſem Beſchluß ging ein Referat des Generals Keim

voraus der General erklärte, „daß wir vor der unabweisbaren
Notwendigkeit ſtehen, mit aller Beſchleunigung in eine ganz
erhebliche Vermehrung unſerer Kriegsflotte einzutreten, ſo daß
mindeſtens bis zum Jahre 1912 drei moderne Linien-
c T 2ekgeſhwan nebſt den zugehörigen großen und

einen Kreuzern fertig geſtellt werden müſſen.
Dieſe Forderung des Flottenvereins deckt ſich auf ein Haar

genau mit dem, was in verſchiedenen Blättern als die nächſte
unmittelbar bevorſtehende Forderung der Regierung be-
zeichnet worden iſt, ohne daß die Regierungspreſſe es für r
gehalten hätte, eine ſolche Nachricht zu dementieren. Währen
es der Zweck beider zum Geſetz gewordenen Flottenvorlagen
angeblich geweſen ſein en den Ausbau der deutſchen Kriegs
marine zu einem gewiſſen Abſchluß zu bringen, werden jetzt
neue Forderungen geltend gemacht, die nicht mehr und nicht
weniger als eine neue Milliarden- Ausgabe bedeuten.

Und woher nehmen Selbſt Herr General Keim kann ſich
der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß Hand in Hand mit
jenen Vorlagen eine umfaſſende Steuerreform ein-
zuleiten ſei. Hoffentlich übernimmt es der Flottenverein, auch
für dieſe Steuerreform in eine großzügige Agitation“ ein-
zutreten und die beſitzenden Klaſſen darüber aufzuklären, daß
die Tragung der neuen Milliardenlaſt unmöglich mehr den
Beſitzloſen zugemutet werden könne. Es iſt in der Tat uner-
findlich, woher die Mittel für dieſe Doppelgeſchwader genommen
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auch nur zu denken und der plötzlich das See Diteze

ſeine Verhältniſſe irgendwie in Ordnung bringen muß

Die Beſtellung der Wahlkuverts.
Die Grfurter Tribüne ſchreibt: „De luflbſung

des Reichstages als nahe bevo annmüßte man eigentlich, wenn man ſieht, mit welch fieb

Eile die amtlichen Wahlku derte für Reu-
wahlen angefertigt werden. Uns Niegt heut ein ſolcher
amtlicher Wa lumſchlag auf den Redaktlonstiſch, der aus
der Arnſtädter Papier und Briefumſchlag-
fabrik, G. m. b. H., Arnſt adt, ſtammt. Zugleich er
halten wir die Mitteilung, daß u abrik große Poſten
der amtlichen Wahlkuverts ſo ſchleunig wie mög-
lich für die Regierung anfertigen muß.

Bekanntlich hatte der Vor wärts ſeinerzeit die Nachricht
von Kuvertanfertigungen gebracht, die offiziös abge
leugnet, dann aber zugegeben wurde. Es ſollte ſich aber nur
um die „Ergänzung der geräumten Beſtände“ handeln und
der Auftrag von der preußiſchen Regierung erteilt worden ſein,
von welchem Vorgehen die Reichsregierung natütlich „nichts
wiſſen konnte“.

Inzwiſchen ſind durch ein ſüddeutſches Blatt die Aufträge
an verſchiedene Papierfabriken ebenfalls beſtätigt worden, ſo
daß unſere heutige Mitteilung, daß die Arnſtädter Briefum
ſchlagfabrik auch eine große Maſſe Wahlkuverts herſtellen muß,
nur inſofern Anlaß zu Betrachtungen und Verwunderungen
bietet, als die große Menge der Umſchläge und die Eiligkeit
der Lieferung in Betracht kommen. edenfalls iſt auch die
Geheimhaltung des Auftrages für die Arnſtädter Fabrik genau
ſo zur Bedingung gemacht worden, wie für die anderen Lie
ferungen.

Die Farbe der Kuverts iſt ein gewöhnliches Blau. n der
Mitte des Umſchlages befindet ſich der bekannte Stempel mit
dem Reichsadler und der Bezeichnung „Wahlzettel-Umſchlag“.

Ein
l mehr

Das preußiſche Landtagswahlrecht.
Die Weſerzeitung weiß über den Entwurf zur

Aenderung des preußiſchen Landtagswahlrechts mitzuteilen,daß derſelbe dem Landtage noch in dieſer Seſſion

werde. Der Entwurf will das Verfahren nach dem Muſter
des jenigen für die kommunalen Wahlen abgeändert ſehen. Die
Wähler werden alſo in Zukunft nicht mehr rig ſein, ſich
zum Beginn der Wahlhandlung für ihre z daſfe einzu
finden und während der Wahl anweſend zu bleiben, ſie wer
den vielmehr nach Belieben während der Stunden der Wahl
erſcheinen können. Der Geſetzentwurf, betreffend Aenderung
der Wahlkreiseinteilung, iſt für die nächſte Tagung zurückge-
ſtellt. An dem Dreliklaſſenwahlſyſtem wird nicht gerüttelt
werden.

Kriegervereine oontra Gewerkſchaften.
Der Hbchſtkommandierende der preußiſchen Kriegervereine, der

durch ſeine Sozialiſtenvernichtung bekannte General Spitz, hat
wieder einmal einen Ukas erlaſſen, in dem er ſeine Getreuen
gegen die Sozialdemokratie mobil macht. Diesmal richtet ſich
der Zorn des Kriegervereins-Gewaltigen gegen die Ge-
werkſchaften. Jn dem neueſten Rundſchreiben des Preußi-
ſchen Landeskriegerverbandes heißt es nämlich:

z verſäumen nicht, darauf hinzuweiſen, daß die Stellung
der Kriegervereine gegenüber denſenigen Gewerkſchaften,
die unter ſoztaldemokratiſcher Leitung ſtehen, durch
die Stellungnahme des zweiten Vertretertages des Kyffhäuſer-
bundes am 9., und 10. September 1901 in Verbindung mit
den dazu vom Vorſtande des Preußiſchen Landeskrieger-
verbandes rn Erläuterungen bereits ſeit jener Zeit
nie tgelegt worden iſt. Auch der ſechſte Vertretertag
am 14. September 1903 hat dieſe Angelegenheit erneut in
Erinnerung gebracht. Die Zugehörigkeit eines
Mitgliedes zu einer ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaft iſt unvereinbar mit der Mit-
höhe t in einem Kriegerverein, da er inirekt die Sache der Sozialdemokratie fördere.“

General Spitz hat ganz recht; ein Arbeiter, der einer auf dem
Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehenden Organiſation
angehört, hat in der kriegervereinlichen Hurra-Garde nichts zu
ſuchen.
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Wegen in Konlt der Vachdekeru von owski zu 9 n Ware verurteilt

Kaiſerbeleidigung in zwei Fällen, die er wahr
ſcheinlich begangen hat, um ein Unterkommen zu finden, iſt
in Marburg ein alter Landſtreicher Bellerſtein, der wegenDiebſtahls, Unterſchlagung, Majeſtätsbeleidigung ind veuel

n 49mal, auch uchthaus, vorbeſttaft iſt, zu ſechs
onaten Gefängnis verurteilt worden.

Die Strafkammer
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Herr Budde hat den Mut, die gewerkſchaftliche Organiſation
der Bahnarbeiter als eine Gefahr für den Verkehr hin
uſtellen. Würden die Eiſenbahner aber erſt im ſtande ſein,

Kampf um die Verkürzung ihrer Arbeitszeit aufzunehmen,
ſo würde ihr Exrfolg, wie der vorliegende Fall beweiſt, nichtnur der unmenſ den Ausbeutung einer beſtimmten Arbeiter

kategorie ein Ziel ſezen, ſondern auch die Sicherheit des reiſen
den Publikums erhöhen.

Sie fühlen ſich nicht wohl in Preußen. Wie polniſche
Blätter melden, haben zahlreiche kürzlich von der Anſiedelungs-
kommiſſion aus Galizien nach der Provinz Poſen beförderte
evangeliſche Anſiedler und Arbeiter die ihnen zugewieſenen
Poſten plötzlich verlaſſen, da ſich ihre Erwartungen nicht er
füllt haben. Sie wollen wieder in ihre Heimat zurückkehren.

Bilſe und kein Ende. Wie dem B. T. aus Straßburg
gemeldet wird, hat der Stagtsanwalt außer der Zerſtörung der
Druckplatten des Romans Aus einer kleinen Gar-
niſon neuerdings die Einziehung der gedruckten Exemplare

auch derjenigen in fremden Sprachen beantragt. Die
Verhandlung findet am 19. April vor dem Meyer v
ſtatt. Bilſe hat zu dem Verfahren keine Anträge geſtellt.

Militärjuſtiz. Zwei für die militäriſche Rechtspflege
e Urteile hat das Kriegsgericht der 2. bayriſchen

iviſion in Augsburg gefällt Unteroffizier Georg
Weber der 11. Kompagnie des 15. bayriſchen Jnfanterie-Regts.
in Neuburg hat in 15 Fällen Soldaten ſchwer beleidigt und
bedroht, wiederholt einem Soldaten den Gewehrkolben auf die
Bruſt geſtoßen und einmal einem Untergebenen eine Ohrfeige
gegeben, daß dieſem der Helm davon flog. Ferner hat der
Unteroffizier die Soldaten zu beſtimmen verſucht, die Meldung
zu unterlaſſen. Urteil: 14 Tage Mittelarreſt
Am 29. Januar exerzierte im Kaſernenhofe des gleichen Regi-
mentes eine Abteilung. Der die Uebung leitende Offizier
ſprach einen Soldaten wegen eines Fehlgriffes an, nannte dabei aber einen falſchen Namen, Don trat der zu Unrecht
Angerufene vor und ſagte: „Entſchuldigen Sie, Herr Leutnant,
das war nicht ich, ſondern der N. N.“ Urteil: Wegen Ach-
tungsverletzung 28 Tage ſtrengen Arreſt.

Milde Juſtiz gegen Soldatenſchinder. Das Kriegs
gericht der 16. Diviſion hatte einen wegen Mißhandlung Unter-
gebener oft vorbeſtraften Sergeanten des Jnf.-Regts. Nr. 161
in Trier zu drei Monaten Gefängnis und Degradation ver
urteilt. Es heißt in der Anklageſchrift, daß der Sergeant die
Untergebenen bei jeder Gelegenheit mißhandelt habe; er ſchlug
ſie mit dem in der Scheide ſteckenden Seitengewehr auf den
Kopf und mit der Klopfpeitſche über Kopf und Rücken. Jn-
folge der Mißhandlungen, die er durch den Sergeanten zu
erdulden hatte, verſuchte ein Musketier, ſich das Leben zu
nehmen, konnte aber noch gerettet werden. Jnfolge des Leu
mundszeugniſſes, das der Hauptmann und der Feldwebel dem
Sergeanten ausſtellten, hob das Ober- Kriegsgericht das Urteil
bezüglich der Degradation auf. Nach drei Monaten kann der
Soldatenſchinder alſo weiter ſeines Amtes als Sergeant walten
und weiter wehrloſe Soldaten in den Tod treiben. Daß der
Menſch das Quälen Untergebener für die Folge unterließe, iſt
ganz ausgeſchloſſen. Dieſe Strafe wird ebenſowenig fruchten,
wie die vielen Vorſtrafen. Das Kriegsgericht hatte deshalb
auf Degradation erkannt als das Mitel, dem Sergeanten die
weitere Möglichkeit zu Soldatenſchindereien zu nehmen,

Ungehenerliche Soldatenmißz handlungen deckt ein Sol-
datenbrief auf, den die Berliner Zeitung aus Berlin
ſelbſt erhält. Soldaten ſollen durch Unteroffiziere zu Selbſtmordabſichten gedrängt worden, einer ſoll an den Foigen der

Mißhandlungen geſtorben ſein. Auch Erpreſſungen durch

elbſt Es war ſehr töricht, denn ihr herzensreines Geſtändnis
ieß ja nur zweierlei Antworten zu, entweder die ſchon ge-
ebene oder einen Heiratsantrag. Aber ach, ſo klar konnte
ch nicht denken! Jch hatte Angſt wovor Das wußte ich

Sepſarwenis. komme v in die Villa und treſſe die
Gräfin wie immer übermütig und ſtrahlend mit ihrem Ameri-
kaner allein. „So iſt nun das Mädchen,“ erwidert ſie auf meine
erſte Frage. „Mit mir zu dem Gartenfeſte zu gehen, wo ſieb gewiß gut m gelter hätte, das lehnt ſie ab und fährt

ür mutterſeelenallein in die Campagna hinaus, um ihren
Träumereien naczubünger, Wollen Sie nicht auf Sie
warten?“ Und ich habe bis nach halb acht m gewartet,
hate leeres Zeug geſchwatt wie ein beliebiger Beſucher und
ätte doch fortwährend dieſer unbefangenen Frau, die nicht

einmal merkte, wie die Zeit verging, ſagen, nein zuſchreiene üngiüaſeiige, Dein Kind härmt e ab um Dich und
nen Liebhaber um Dir zu entfliehen, flieht ſie das

aus, nnd Du fühlſt, Du ahnſt es nicht! Schließlich wurde
h ſelbſt unruhig, und da Alba immer nicht kam, empfahl

ch mich mit ſo beklommenem Herzen, daß ich ſeither zugebenmuß, es gibt Vorgefühle. Als ich aus der Haustür trat,
ſppr Albas Wagen gerade vor. Sie ſah blaß, ſo unheim-
ich blaß, fatt grünlich aus, daß 7 unwillkürlich, als ob es

mein Recht wäre, die Frage ausſtieß, „Wo kommen Sie her?“
hre entfärbten Lippen zuckten, als ſie mir Antwort gab, und

als ich vollends erfuhr, wo ſie die Stunde nach Sonnenunter-
ans zugebracht hatte, daß ſie an dieſem See, dem verrufenſten

er ganzen Umgebung, geweſen war, entfuhr es mir: Welche
Unbeſonnenheit! Mein Leben lang werde ich den Blick ſehen,
womit ſie mir entgegnete: „Sagen Sie lieber, wie vernünftig,und wünſchen Sie mir, daß ich mir ein Fleber W abe
z daran ſterben darfl“ as übrige, und wie raſch dieſer

unſch ſich erfüllt hat, wiſſen Sie.
„Ja, Alba hatte ſich's geholt, digt Fieber, und zwar ſodes arig daß ſie in ſechs Tagen da t war. ach r

letzten bleibt mir keine Möglichkeit eines Zweifels
es war ein Selbſtmord. Ehe ſie in den Tod ging, hatteſte ſich in höchſter Not an mich gewendet ich habe ſie nicht

anden und ſie hat ihn in der Form geſucht, die weder
der Welt, noch ihrer Mutter Anhaltspunkte bietet, die Wahr
heit erraten. Jch hätte ſie dran hindern können und habeues nicht getan.

Und dieſe Mutter fragte Montfanon. „Hat ſie es end
lich vegriffen?“

Nicht die Spur! Es iſt unfaßlich, aber es iſt ſo.Sie iſt die würdige Freundin dieſes Halunken Le

nicht einmal die

Ach!e
Auflöſung dieſer Verlobung ſeinen Kurs

verlieren ließ, denn ich hab's Jhnen noch nicht za 2
er hat ſoeben den Palaſt Caſtagna an eine Aktiengeſellſchaft
verkauft, die ein Hotel Garni draus machen willl Jch
lache,“ ſetzte Dorſenne mit ſeltſamer Herbheit hinzu, um die
Tränen zu verſchlucken, „denn jetzt kommt das Bitterſte.Wiſſen Sie, wann ich Alba Stenos trauriges Geſichtchen zum
letzten Male geſehen arg Vor drei Tagen, vierundzwanzig
Stunden nach ihrem Tode, gerade um die jetzige Zeik. Ich
war gekommen, um mich nach dem Befinden der Gräfin zu
erkundigen ſie Beſuche an! Wollen Sie ihr Lebe-
wohl ſagen fragte ſie mich. Der gute Lincoln iſt eben im
Begriffe, die Totenmaske für mich abzunehmen. So trat ich
in das Zimmer, wo ſie ruhte. Die Augen waren geſchloſſen,
die Wangen eingeſunken und in die Länge gezogen, r hüb
ſches Näschen ſpitzig und auf der Stirn und in dem umdie Mundwinkel lag eine Miſ m von Bitterkeit und Ruhe
die i x ſchildern kann. Ebenſowenig hab' ich Worte für
das Gefühl, womit ich mir ſagte: Wenn du gewollt hätteſt
kaum ſechsmal vierundzwanzig Stunden nd es her ſo
würde ſie leben, lächeln und dich lieben Neben dem Bett
rührte der Amerikaner ſeinen Gips an, indes der allzeit getreue n. rin Chapron das Oel zurecht g.
um das Geſicht der Toten einzupinſeln, und dieſe unheiml
Lydia Maitland verfolgte beider Tätigkeit mit einem Blick,
der mir das Blut gerinnen machte, wenn ich dabei bedachte,
was mich mein letzkes Geſpräch mit Alba hat ahnen laſſen.
Wenn dieſe Frau nicht die Rolle der Nemeſls der Alten au
ſich nimmt und der Gräfin alles zu wiſſen tut, ſo verſteh' i
mich nicht auf Geſichter. Für den Augenblick ſchwieg ſie noch,
und wiſſen Sie, was das einzige Wort war, das der Gräfinin den Sinn kam, als ihr Lie pe der Menſch, um den ihr
Kind ſo viel gelitten hat, h (hrem gemeiiſamen Opfer
nähere g ie ihr nur die ſchönen Wimpern nicht ab
bereit rief ſie iſt das nicht graueſivoller Hohn! chau

erhaft!“
er junge Mann ſank mit dieſem Aufſchrei des Jammers

und der u auf eine Bank, und Montfanon, der
ſich von dem Entſetzlichen, was ihm anvertraut worden war,
5 2bmt fühlte, wiederholte mechaniſch ſein „Ja ſchau

erha
Jhr heutiges Geſpräch, ſo grundverſchleden von ſener

Plauderei, die ſie vor wenig Wochen an elnem leuchtend
klaren Morgen zu Anfang Mai ſo lange an die Ecke der
Borgognonaſtraße und des Spaniſchen aigtee gefeſſelt hatte,
fand in einer entlegenen Allee der vatikaniſchen Gärten ſtatt.

der wieder im Begriffe war van Paris zurückukehren, ufid zwar diesmal endgiltig, hatte Montſruh auſgeſucht und der alte Legit(miſt hatte e

reund ſo niedergedrückt gefunden, daß ihn zum Frühſtücka ſich behalten, dann auf all ſeinen Gängen begleitet und

chließlich an dies lauſchige, ſchwer zugängliche Plähchen ge
ührt hatte. Er hatte darauf gerechnet, ſeine Neugier zu be-
chäftigen und ihn dadurch dieſer wirklich beunruhigenden Nie

de e agenyel zu entreißen. Wohl zwanzigmal hatte Julian
während des Winters die n erſleht, dieſen Garten be-
treten zu rürſen und ebenſo oft hatte der alte Zuave, dem
durch ſeine eziehungen zum päpſtlichen Hof unbeſchränkte
Benutzung der vatikaniſchen 'Gärten zuſtand, die Verant-
wortung, einen Fremden einzuſchmuggeln, von ſich gewieſen.
Er mußte alſo orſenne ſehr lieb haben und zugleich in
großer Sorge um ihn ſein, um heute endlich ſeine Bedenken
überwunden zu haben. Der Spaziergang hatte Jedoch bis
jetzt kein andres Ergebnis gehabt, als dem älteren Freund die
n et dert von Alba Stenos Tod mit den nur
dem Schriftſteller bekannten r einzutragen, und
ſo weit dieſer Bericht auch hinter der Wirklichkeit zurückblieb,
er genügte, das hyr tapfere und ſehr weiche Herz des alten
Edelmannes im Jnnerſten zu bewegen. ie gern hätle er
Worte gefunden, ſeinen Freund aufzurichten! Aber womitſollte er ihn trö ten, während er ihn ſelbſt des Verbrechens
anklagte, aus Geühlständelei unbeſonnen mit dem kranken Ge-
müt der armen Alba Vhrigt zu haben Des weiteren war
aber auch ſein eigenes Gewiſſen noch lange nicht heruhigt über
die Rolle,, die er ſelbſt, der gläubige Chriſt, bei dem unſeligen
3weikampf zen Gorka und Florent übernommen hatte.
r machte ſich vollkommen klar, daß dieſes Duell, indem es

die Abreiſe der Gorkas gpeige abe. ugleich auch die Wir-kung gehabt re, das Kind der draſn Steno aufzuklären,
und daß folglich auch er einen Teil der Schuld an dieſem
Selbſtmord trug. So winzig ſein Anteil war, er laſtete auf
ihm, und ſchweigend brütete er vor ſich hin. Es mochte auch
ſein, daß beide, der Gläubige und der Skeptiker, von dem
Hauch der Wehmut prnſgygen waren, der dieſem Ort anhaftet,
wo ihr i das Bild der furchtbaren Tragödie herauf-
beſchworen hatte, woran ſie in verſchiedenem Maß be-
teilſgt waren. Die dichten Kronen dunkelgrüner, von gleich
m z geſtußtem Gebüſch umgebener Eichen hüllten ſie in ihre
Schatten ein Laut drang zu ihnen, als das leiſe Rauſchendes Laubes und das en rmee klagende Plätſchern eines
nahen Springbrunnens, onſt herrſchte Totenſtille in dem
von den alten Mauern Roms umgürteten, von der unbeweg-
lichen Kuppel des Sankt Peter überragten Gehölz.

(Fortſetzung folgt.)

ſt
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Der Name des Regiments und der Kompagnie wird von
der Berliner u verſ wiegen. Natürlich! Sonſt würde
a gegen den Verfaſſer dieſes Not

Ausland.
Frankreich. Der Kampf gegen die Stellen

vermittlungs-Büreaus tritt von neuem in Er
ſcheinung, da die den Friſeuren und den in der Lebenzmitiel
brauche Angeſtellten in dieſer gemachten Verſprech
ungen nicht gehalten werden. Die Lebensmittelbranche von
Paris droht ſogar mit einem Generalſtreik, wenn bis zum
30. April die ungs-Bureaus nicht geſchloſſen ſind.

Jaures hat geſtern die erſte Nummer ſeiner Tages
Zeitung Humanitee erſcheinen laſſen. Jn dem Programmariikel
entwickelt er ſeine bekannten Anſchauungen über die Aufgaben

e e. S einen daß die nächſtliegende und
wichtigſte Aufga ankreichs diedes Miniſteriums Combes ſei. v

Die Sehaltſperre iſt vom Miniſterpräſidenten
über ſieben Biſchöfe der Bretagne verhängt worden.

Jtalien. Gegen die Jeſuiten richtete ſich eine
Demonſtration, die letzter Tage in Pola ſtattfand. Dort hatte
der Jeſuit Poviſich einen Vortrag gehalten. Die Sozialiſten,
welche Einlaß in den Verſammlungsſaal begehrten, wurden
mit Gewalt zurückgewieſen, worauf ſie die Marſeillaiſe an
ſtimmten und durch einen Straßenumzug eine Demonſtration
veranſtalteten. Außerdem wurde ſofort eine große antikletikale
Gegenverſammlung angekündigt.

Die Affäre Naſi, Die Beamten des Unterrichts
miniſteriums hielten eine Verſammlung ab, worin ſie gegen die
ſyſtematiſchen Beſchuldigungen Naſis, wonach die Beamten,
nicht er, an den Diebereien ſchuld ſeien, proteſtierten und die
Erwartung ausſprachen, die Enquete werde rückſichtslos feſt
ſtellen, ob es im Miniſterium unehrliche Beamte gebe, oder ob
der Exminiſter ein Verleumder ſei.

Rußland. Arbeiterdemonſtration in War-
ſch a u. Am le Dienstag wurde auf der Rückkeht vom
Begräbnis des Genoſſen Boczkowski eine Demonſtration ver
anſtaltet. Die Menge zog unter ſtürmiſchen Rufen: „Nieder
mit dem Zarat! Hoch der Sozialismus!“ zur Stadt.

Am Donnerstag fand eine Maſſendemonſtration ſtatt, an
der viele tauſende Arbeiter teilnahmen. Jn das Krankenhaus
wurde die Leiche eines in der Zitadelle verſtorbenen Genoſſen
gebracht. Am Abend ſollte er begraben werden. Die Nach-
richt von dem Begräbnis des in der Zitadelle zum Tode be-
förderten Genoſſen verbreitete ſich mit Windeseile durch die
Arbeiterbezirke. Tauſende ſtrömten vor das Krankenhaus und
gaben ihrer Erregung in ſtürmiſchen Rufen: „Nieder mit dem

arat!“ Ausdruck. Der Wagenverkehr wurde eingeſtellt, die
traßenbahnen mußten ſtehen bleiben. Plötzlich ertönten die

Klänge des polniſchen Parteiliedes „die rote Standarte“ und
Tauſende ſangen das revolutionäre Kampflied. Die Behörden
ſchickten nun die Feuerwehr mit Spritzen, um die Menge aus
einander zu ſprengen. Jm Nu waren die Feuerwehrleute über
wältigt und mußten ſich zurückziehen.

Nachdem die Verwaltung erklärte, daß das Begräbnis nicht
ſtattfinden würde, zog die Menge weiter.

Verhaftungen ſind weder am Dienstag noch am Donners
tag vorgenommen worden.

England. Ein offizielles Armeeblatt im
Dienſte der militäriſchen Jntereſſen Englands zu gründen, iſt
letzter Tage beſchloſſen worden. Das neue Blatt heißt The
Army Journalofthe Britiſh Empire (Armee-
blatt des britiſchen e es wird in ſteter Verbindung
ſtehen mit dem Kriegsminiſterium, und von der Leitung des
großen Generalſtabes kontrolliert werden.

Dieſe Nachricht paßt ſehr gut zu den Notizen, die in letzter
Zeit durch die Preſſe gingen und darauf hinwieſen, wie man
in engliſchen Heereskreiſen anfängt, ſchon bei Zeiten für eine
Vertauſchung des jetzigen Syſtems mit der allgemeinen
Wehrpflicht Stimmung und Propaganda zu machen.

Das metriſche Syſtem ſollte bekanntlich
auch für England eingeführt werden. Während faſt alle
übrigen Kulturſtaaten ihr Maß- und Gewichts-Syſtem auf de
kadiſcher (d. h. Zehner-) Grundlage aufgebaut und mit ihrem
Dezimalſyſtem die beſten Erfahrungen gemacht haben, hält Eng
land noch immer an ſeinen Yards uſw. hartnäckig feſt. Eine
Zeitlang ſchien es, als ſeien die Ausſichten für Einführung
der Meter-Meſſung e. recht gute; doch haben ſich in der letzten
Zeit eine Reihe von Körperſchaften und maßgebenden Einzel-
perſonen wieder gegen dieſelbe erklärt, ſo daß wie es
ſcheint der Plan als geſcheitert betrachtet werden muß.

Amerika. Das neue Chineſengeſett verſchließt
allen nicht innerhalb der Union geborenen Mongolen das
Bundesgebiet. Die Annahme des Geſetzes ſeitens des Kon
greſſes, der ohnehin zu Beſchränkung der Einwanderung neigt,

iſt wahrſcheinlich.

Afrika. Ein Aufſtandsverſuch der Trans
vaalburen. Wie der Morning Poſt aus Pretoria ge-
meldet wird, ſollen ſich 70 Holländer heimlich von Johannes-
burg nach dem LydenburgDiſtrikt begeben haben, wo verab
redungsgemäß angeblich ausgedehnte Waffen und Munitions

e e I h h e I du v der in den

endlich

die Löhne ſind geſunken, die

ſamte Reich umfaſſende Zählungen vorzunehmen

vorrüte auf ſie warten. Eine Unterſuchung habe daß

bezirken liegenden Banken und Geſchäftshäuſer in den Beſitz
en dann ſämtliche Farmen im

o von Tra uchen, um dort Leute zu einem
Aufſtand anzuwerben

Der Krieg in Gfaſten.
An den beiden letzten Tagen ſcheint auf dem Kriegsſchau

I beſonders Wichtiges dvorgefallen zu ſein. Die
ſind ings voll von agbenteuerl und

ſprechenden Nachrichten über die Vorgänge vor Port Arthur
während der vorigen Woche. So viel ſteht jedenfalls feſt, daß
Port Arthur noch von den Ruſſen, die durch das letzte Bom
bardement der Japaner ca. 100 an Toten und Ver
wundeten verloren ar behauptet wird, und daß die Ja
paner noch ausgedehnte Truppenlandungen untern Am

m 7 im hen und ganzen auch noch
und e Truppenmär werden d anhaltendes Unwetter ſehr e Heu es

4

Aus Sibirien erhält ein Krakauer Blatt einige Briefedie u. a. folgendes enthalten z
In Krasnojarsk ſſt in der Armee der Typhus aus

v In einer Woche wurden ſchon 20 Fälle, Anfang
ärz bereits 50 Fälle gezählt. N Jrkutsk iſt gemeldet

worden, daß die Krankheit auch nach anderen Orten übergreift.
Die ſibiriſche Bahn beginnt mit dem Bau von 67 neuen

Linien, die ausſchließlich für den Truppentransport beſtimmt
ſind. Der Bau wird etwa 6—8 Monate dauern. Jn JIrkutsk
ſollen große Kaſernen gebaut werden. Jn militäriſchen Kreiſen
wird erzählt, der Krieg könne jahrelang dauern

Ein Soldat, der in der Trunkenheit in Jrkutsk eine auf
reizende Rede hielt, wurde ſofort erſchoſſen.

us Tomsk wird geſchrieben: Die Lage der durchreiſen
den Soldaten iſt ſchrecklich. Sie en, denn die Mehrzahl
hat keine warme Kleidung. Die Ernährung iſt ſchlecht und
ungenügend.

2 7
Die Ausrüſtung der ruſſiſchen Armee. Aus Mos-

kau wird dem Vor wärts geſchrieben:
Ueber die Diebereien der Jnfendantur geben folgende Tat-

ſachen einen Beleg: Bei den außerordentlichen Lieferungen für
die Armee ſind alle Preiſe in unglaublicher Weiſe aufgeſchraubt
worden. Für ein Pferd, das ſonſt 60--70 Rubel koſtet, wer
den jetzt 200--250 Rubel gezahlt, wobei 50 Rubel als Er
kenntlichkeit“ dem betreffenden Jntendanturbeamten in die Hand
gedrückt werden. Die kurzen Schafpelze, die ubel
koſten, werden der Armee für 20—25 Rubel Stück 83
liefert, dabei gehen wieder 3 Rubel pro Stück zur Be
ſtechung des Beamten. Bei den Lieferungen von Bekleidungs
ſtücken werden r immer gegen „Erkenntlichkeiten“
an die Einkäufer der Jntendantur nut die oberen Schichten
der Ware geprüft, unten aber liegt maſſenhaft ſchadhaftes und
verfaultes Zeug. So werden die ruſſiſchen Soldaten für ihre
Reiſe nach dem Oſten und für den Krieg von der zariſchen
Negierung equipiert!

7

Die wirtſchaſtliche Kriſe beginnt in Folge des
Krieges in Rußland recht fühlbar zu machen. So wird aus
Odeſſa gemeldet:

Unſere Stadt wird infolge des Krieges immer mehr von der
Handels und Jnduſtriekriſe heimgeſucht. Viele Etabliſſements
haben ihre Arbeit verkürzt, einige ſind ars 4 worden,

nzahl d rbeitsloſen wächſt
von Tag zu Tag, und gleichzeitig ſteigen zum Ueberfluß auch
roch die Lebensmittelpreiſe. Das Brot iſt ſchon um 1 Kopeke
pro Pfund geſtiegen, und weitere Verteuerung wird erwartet.
Jm Stadtviertel, wo die ärmere Bevölkerung wohnt, ſogen.
Moldawanka, iſt ſchon der Hungertyphus ausgebrochen. Nur
zwei Branchen arbeiten jetzt fieberhaft: der Getreide-Export
und die Eiſenbahnen; hier läßt man das Perſonal 7
Ueberſtunden arbeiten, dafür aber werden die Arbeiter für
patriotiſche Zwecke unbarmherzig a

Aehnliche Nachrichten kommen aus Kiew und Moskau.
In ganz Sibirien feltern beinahe alle induſtriellen
Unternehmungen.

s oziales.
Die nächſte Berufszählung ſoll nach Abſicht des

Reichsamts des Jnnern ſowie des ſtatiſtiſchen Amts im
Sommer 1905 ſtattfinden. Nun fällt aber in das nämliche
Jahr auch die geſetzlich vorgeſchriebene Volkszählung. Jnner
halb eines halben Jahres würden alſo zwei groß das ge

ein, wie es
ſchon 1895 der Fall war. Gegen die Vornahme zweier Auf-
nahmen zu verſchiedenen Terminen innerhalb eines ſo kurzen
Zeitraumes ſprechen eine Reihe gewichtiger Vedenken, deren
Stichhaltigkeit nicht beſtritten werden kann, Abgeſehen von den
doppeſten Koſten ſind doppelte Vorarbeiten nötig. Es müſſen
weimal innerhalb kurzer Zeit Zähler gewonnen und für dieAuſnehinen geſchult werden. Doppelte Arbeit entſteht auch bei

der Sammlung und Verarbeitung des Materials. Um dieſen
Schwierigkeiten zu entgehen, iſt nun aus Statiſtikerkreiſen vor
geſchlagen worden, für das Jahr 1905 auf die Berufszählung
zu verzichten und dieſe erſt im Jahre 1907 vorzunehmen. Wir
können uns dieſem Vorſchlage nicht anſchließen und halten
einen anderen Ausweg für gangbarer: man verbinde doch die

VBeyyelacbrVom zhlung m ver wodurch die
bis zu einem gewiſſen e vermieden wird. Die Vorar
beiten brauchen nur einmal, wenn auch etwas ausführlicher, ge
macht zu werden; das gleiche Heer der Zähler kann an einem
einzigen Termine beide Aufnahmen erledigen;
wird nur einmal in
und Verarbeitung des Materials

bisher gegen
geltend

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 18. April.
6 dender Direktor Fromme Ankläger Aſſeſſor

ganſen
SFine erhesliche Strafe erhielt die andelsfrau BertaEmma Ko ka von Bey bei Schteuditz, die gen
werer Urkundenf on und Betrugs angeklagt war.ngeklagte betreibt in W ein lemes Natellaheren-&e

ſchaft r bezog bis Anfang des Jahres 1902 von dem Kauf
mann Kleeberg Waren. Lehierer verſangie ſchließlich von der
n ten, da er eine 4 Zeit lang auf Kredit geliefert

e, lung erhielt dann von Frau K. einen Schuld-
chein Uber 1 ark, nach welchem die K. dieſen Betr
V 77 Tante, der u Breter geb.ennſiedt, verlangen r Schein war aber, wieſich nach längerem Prozeſſieten herausſtelte, nicht echt, und
von einer Frau, die die Angeklagte nicht nennen wollte, längere Zeit vor der Abgabe an Kleeberg bei einem Rechtskon
ſulenten ausgefüllt worden. Auch der Rechtskonſulent war
düpiert. und hatte angenommen, jene Frau, die ſchriftlich be-itigte, Frau Breter zu ſein, ſei die Tante der Angeklagten,
Die Vfterſchrin Ab eberin ſoll aber vermutlich eine Frau M
ſein, die mit dem Namen Bräter anſtatt Breter
geborene Fiſcher anſtatt Fuchs die Urkunde unterzeich
net hatte. e Angeklagte gibt an, die u, die die Unter
ant abgegeben hat, ſei bereits tot. Kleeberg klagte nun gegen

rau Breter auf Anerkennung des Schuldſcheins, und die An
tagt die nicht unvermögend ſein ſoll, beſaß die Dreikeit, durch alle Jnſtanzen hindu zu behaupten, der S
ſei echt, und ihre Tante ſchulde ihr tatſächlich den Betrag
von 1365 Mk. Sie hat ſogar verſucht, andere Perſonen zu
beſtimmen, die Unwahrheit zu ſagen, und dadurch eine Zeugin
in eine ſehr unangenehme m gebracht. Von dem Oberlav-
desgericht in Naumburg wurde ſchließlich die Urkunde für
ſa befunden und Kleeberg, der eine ganze Laſt Koſten zu

ezahlen hatte, mit ſeiner Forderung gegen Frau Breter ab
gewieſen. Die Angelagte täumte heute nach längerem Zögern
ein, den Schuldſchein in betrügeriſcher Abſicht gefälſcht zuaben. Sie behauptet aber nun neuerdings, ſie hate der Frau

treter doch einmal 365 Mk. geliehen und nur die 1 vor
dieſe Zahl geſetzt. Frau B. ſtellte aber e in Abrede,

von der Angeklagten Geld erbeten noch erhalten zu
aben. Beantragt wurde eine e von 2 Jahren

nebſt 3 Jahren Ehrverluſt. Das Urteil lautete auf 2 Jahre
Gefängnis und Derhgitung der Angeklagten mit dem
weiſe, daß es das Gerich nicht glaube, die Angeklagteabe ihrer Tante einmal 365 Mk ctichen. Durch die lange

ufrechterhaltung der unwahren Behauptung habe die Ange
klagte die Rechisſicherheit illuſoriſch gemacht, weshalb eine
ſtrenge Strafe angemeſſen erſchienen ſei.

Unanſtändiges Betragen brachte den Arbeiter Wilhelm
Helmert und deſſen Bruder Eduard Helmert von
Trotha wegen Beleidigung, Körperverletzung, Hausſriedens-
bruchs und Widerſtandes auf die Anklagebank, und mit ihnen
wurde der Maurer Hermann Bohne beſchuldigt, der aber,
bei der Sache nur die Rolle eines Friedensſtiſters geſpielt
atte Es handelte ſich um einen gewalttätigen gang der
ich am 14. Dezember v. J. in dem Richterſchen Reſtaurant
in Tro ragen hatte, und bei dem der Bruder derbeiden Helmeris, Guſtav H., von dem Meſſer Gebrauch 85
macht haben ſoll. uſtav H. iſt verſchwunden und wird
eckbrieflich verfolgt. Der Streit hatte in der Kneipe damit
egonnen, daß der eine Helmert ſich unan pvig benommen

und das Lokal verunreinigt hatte. Der Wirt ließ ſich das
natürlich nicht bieten und forderte den Verunreiniger auf, das
Lokal zu verlaſſen. Die drei Brüder fielen dann zunächſt über
den Wirt her und kamen dann auch noch mit dem Landwirt
Franke und mit dem Gaſtwirt Schulze in Streit. Als mit
den Billardqueues geſcagen wurde, ſprang Bohne dazwiſchen,
um Ruhe zu ſtiften. nn wurden die drei Angeklagten auf-
efordert, das Lokal zu verlaſſen, und ſchließlich wurde diePon ei gerufen. Bel der Feſtnahme leiſtete Wilheim H. ge

waltſam Widerſtand. Helmerts ſagen, die Anklage ſei ganzfalſch. Nicht H.s ſondern Gaſtwirt Richter hätte den Streit
begonnen; er hätte zuerſt geſchlagen und ſich wie ein „Unbän-
diger“ benommen. Der An gyer nahm durch die ſtattgehabte
Beweis aufnahme das Gegenteil für erwieſen an und bean-
tragte gegen Wilhelm H. 10 Monate, gegen Eduard H. 1 Jahr
2 Monate und gegen Bohne nur wegen Hausfriedensbruchs
6 Wochen Gefängnis. Das Gericht ſprach aber Bohne gänz-
lich frei, aber verurteilte Wilhelm zu 6 Monaten un
Eduard H. zu 1 Jahr Gefängnis. Letzterer wurde ſofort in
Haft genommen.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet, nur Werktags von 9/2
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

eiten über Kranken-, Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
a 2

roze

Redakteur Ernſt Däumig in Halle.Verantwortlicher

m

Leipzigerſtraße 90.

Sportwagen.
des Turnvereins Luckenau, S mit
Speiſen und Getränken beſtens au
wartet Reinh. Herzog3 Solide dauerhafte Arbeit NB. Einweihung meiner neu ein-Praktiſche Konſtruktion, lei tlaufend. gerichteten Kegelbahn.orzuge Geſchmackvolle haltbare Lackierung. eBilliger Preis. 590 Rabattmarken. ſorgen Merech

C. F. Ritter

Casthof Luchenan
Sonntag den 24. April

Ball

Donnerstag

Vichtig für Hausfrauen!

Besto Berusteiniussbodenlaeklarbe

in allen Farbtönen empfiehlt billigſt
Drogaerie Friedrich Riedel,

Werſeburgerſtraße 38.

lachtea ä h 2. Soeben erſchien:

Wahrer Jakob
Nr. 9. 1904.
Preis 10 Pf.

u beziehen durch alle Austrägerdie Voltobuchhandinng, ſt
traße 21.

Am 17. April früh 49 Uhr ver-
ſchied nach kurzem, ſchweren Kranken

Oskar Heller
Steinweg 32.

Telephon 2179.

Farben

c
lager unſer treuer Turn und Partei
genoſſe, der Former

Emil Hädrich.
im Alter von 30 Jahren.

Wir verlieren in ihm einen treuen
Kämpfer unſerer Bewegung. Seine
z werden ihm ein dauerndes

ndenken bewahren.

S Mitglied des Rabatt Spar Vereins e h in deren u ſeite nis, Reue z in die Ewigkeit nach.Die höchſten Preiſe 4377 f. alt. Gold, 300 S Leim, S von ehe PelttwogSüber- Edelſte ne M wen Mädchenkoffer, Kellnerkoffer, Pinsel rau ſe rn es Zipfendorf, den 18. April 1904.
gebiſſe uſw. Schirmeiſter, Geiſtſtr. 28. olztoffer, Handkoffer Reiſe- billigſt bei S die Vorſtände des Sozialdemokr. Vereins
ndernagen e e

Paſſendorf Nr. 11.

örbe, Reiſetaſchen bllligſtdo ſöpot derte Wezu verk. Ernst Fischer, Bwißwinger
vorm. E. Walthers

Wohnung zu vermieten
Frioarien Venor,

ſowie Turzerein Gut Heil“.



S Abonnenten Vorteile zu verſchaffen, ai bungen Unſel nd Begehr derſgeengeeeſecſeeſt Wlae Se eſen Verneeg eben h wlhen wir
und zwar der „Zürich“

haben wir mit einer bedeutenden e din der Lage ſind, unſeren Abonnenten gegen eine minimale Erhöhung der Tarifſätze (xur 25 Pf. pro Monat) eine

Einbruch und Diebſtahl Verſicherung betreffend,
10000 Mk. verſicherten Haushalt und wird ein
rungsſummen erhöhen wir auch die Einbruchs-Verſicherungsſummen.

Gratis- Police i über k. 5000
5000 Mk. gelten für einen gegen Feuer bis zubſtahl bis ö l ä t el erſ Bei höheren Feuer Verſichee uns angeſchloſſenen ge neeehe Geſchäften geben wir ebenfalls

EinbruchDiebſtahlPolicen der Geſellſchaft „Zürich“ zu ganz weſentlich ermäßigten Prämienſätzen und ohne Berechnung von Policen
gebühren oder ſonſtiger Unkoſten.
erſtreckt ſich auf Diebſtahl bei Tag und Nacht und ſchließt

Auch die Mieter in den von uns bewachten Häuſern genießen weſentliche Vorteile.
auch die durch Diebe veranlaßten Beſchädigungen der verſicherten Gegenſtände

Die Verſicherung

ein. Wenn auch das Verhindern von Einbrüchen von größerer Wichtigkeit iſt, wie deren Regulierung, ſo freut es uns doch,
unſeren Abonnenten obige Vorteile bieten zu können, umſomehr, als ja auch bei Tage ein Einbruch ſich ereignen könnte.

Wir hoffen, durch dieſe Neuerung eine ſo weſentliche Steigerung unſerer Abonnentenzahl zu erhalten, daß es uns möglich wird, unſere
Reviere ſo zu verkleinern, daß jeder Abonnent beim Notfalle, in denkbar kürzeſter Friſt einen unſerer Beamten und damit den dann ſo erwünſchten

Schutz erreichen kann.

Hallesche Wach- und Schliess-Gesellschaft

Telephon 553. Poſtſtraße 12 I.

u DuduuuumuDonnerstag den 21. April abends 8 n in Reſtaurant i Könige Kl. M jMal
Mitglieder Kerjnme lang.

Tagesordnung: 1.
Ad. Thiele. 2. Diskuſſion. 3. Die diesjährige Maifeier.

Stadtverordnete und Magiſtrat.
4. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Referent: Stadtverordneter

Der Vorſtand.

Bitterfeldl.
Sonnabend den u 8 Uhr im Saale derOelznergroße öffentl. Verſammlung.
Tagesordnung 1. Unſere Jnterefſen im StadtverordnetenKolleginum und die Erſatzwahl am nächſten Mittwoch. Referent:

Stadtverordneter Genoſſe Kräger, Halle. 2. Verſchiedenes.
Jn Anbetracht der Wichtigkeit der Verſammlung erwartet zahlreichen

Beſuch Der Einberufer.Rabattrerrin der Freireligiöſen Gemrinde
Weißenfels.

Mittwoch den 20. April abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“
Vers am nunDringende Notwendigkeit, daß alles zur S. iſt.

Der Vorſtand.

Konſum-Verein zu Teuchern.r

Die Buchnummern 1 bis 1000 erhalten Donnerstag den 21. April, die
Buchnummern 1001 bis 1600 erhalten Freitag den 22. April und die Buch-
nummern 1601 bis 2089 erhalten Sonnabend den 23. April

Dividende ausgezahlt.
Der Vorſtand.

Schumann. Börner. Jahr.
Vom vereidigten Chemiker unterſucht.

Unt ärztlicher Kontrolle angefertigt.

langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt den
Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

Zu haben in ſämtlichen Konſum
vereinen.

StadtTheater in Halle a. S.
Direktion M. Riehards.

Mittwoch den 20. April
213. Ab.Vorſt. 1. V. Beamtenk. ungiltig.
Lette Serſt d. d M. v. Weber 3lus.

Frl. Läesboth SEuryanthe.
Donnerstag Zum Beſten der Penſions

und Unterſtützungskaſſe.
Der Trompeter von Säkkingen.

Aufgehobenes Abonnement.

Alb-Dheater.I Gustav re
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
e Sensationeller Erfolg o

des Burlesk-Enſembles

Hartstein
Stürmiſch bejubelt

werden allabendlich

Der Niniſist
Din Vaebtasyl

m. Wilhelm Hartstein
in den Hauptrollen.

Man lacht nicht nur,
J man jubelt!

Außerdem das glänzende
Spezialitäten Programm.

Walhalla Theater.
Direktion: F. W. Jedermann.

Man muß
die märchenhafte Ausſtattungs-Jdylle

Waldeszauber
mit dem berühmten Tenoriſten Siegm. Steiner vom Friedr.
Wilhelmſtädt. Theater und der Primadonna Frl. Ross Kalig vom J

Theater des Weſtens in Berlin
geſehen und

Bachus Jacoby
den Genialſten ſeines Genres

gehört haben!

Theater m v meues e Maurerfarben z
Mittwoch und Donnerstag Marrerpinſel

Novität: Jdeal-Ehemann.r M Manurerſchablonen R
S m dußbodenſerben nd La

Grünſtraße 9. billigſt, gut und danertaft W

Möbelfabrik u. an
31 Fleiſcherſtr

m Ernst Jentszeh m
Leipzigerſtraſze 31.

Empfehle mein großes Lager aner 55 2 v
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

und Polſterwaren der an Geübtepaſſend zu en Preiſen.
j. Zergmann, ſie

Großer gelber Zughund entlauf.
Awicker

Wiederbringer erhält große Belohn. Ialesebe Sebübfabrit denn Rtrlien.

Tragende Hündin ſowie tragende
Katze zu kaufen geſucht
Magdeburgerſtraßze 222 I.

bekannter werden, daß es Wörm
litzerſtr. 109 bei Paul Drietochen

e Zigarre gibt. entzwei, kauft ſofort. Beſtell
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Deutſcher Reichstag.
an T d Montag, 18. r 1904, 1 Uhr.

Bundesratstiſch Kommiſſare, ſpäter Graf Poſadowsky.
Eine R von Reche ſachen wird debattelos der

Es folgt die Beratung der Reſoluti zum t dese die Reſolution G r be u. S.
Dieſe Reſolution verlangt tunlichſte Berückſichtigung du der

und Arbeiter, insbeſondere des Leiſtungsortes der
n von Arbeiten und Lieferungen durch die Reichs

rden und durch die Heeresverwaltungen Preußens, Sachſens
u Dartgmberg ſowie die Feſtſetzung einheitlicher Beſtim
mungen über die Vergebun

igungen des bisherigen
zuwirken.

ger Begründung erhält das Wort
g. Gröber (Zentr.): Eine endgiltige Abſtellung des von

Grund aus verfehlten Submiſſionsverfahrens iſt zwar nur bei
entſprechender Organiſation der beteiligten Stände möglich.
Aber ſchon heute kann nicht nur bei Submiſſionen, ſondern auch
bei ſonſtiger Vergebung von Arbeiten der Staat mehr Rückſicht
auf die wirtſchaftlich Schwächeren nehmen. Preußen ſollte ſich
ein Muſter an Bayern und Württemberg nehmen, welche auf
dieſem Gebiete ſchon viel Gutes geſchaffen haben, ohne das
Vergebungsverfahren prinzipiell zu ändern. Das Mittelpreis-
verfahren hat ſich im einzelnen nicht bewährt; jedenfalls darf
aber die Billigkeit nicht ausſchließlich das entſcheidende Prinzip
ſein. Es ſollten die ortsüblichen Preiſe gezahlt, die örtlichen

dwerkervertretungen gehört werden. Die Regierung hat
ei dem jetzigen Syſtem teilweiſe ſelbſt Schuld an der Aus-

wucherung der Arbeiterſchaft. Jn Amerika haben ſich in
17 Staaten die Bürger in ungeheurer Zahl zuſammengetan,
um nur in ſolchen Geſchäften z kaufen, die angemeſſene Arbeits-
löhne und Arbeitszeiten feſtſetzen und die Arbeiterſchutzgeſetze
ſterpg innehalten. Was in Amerika Privatleuten möglich iſt,

och bei uns der Staat leiſten können. Jnsbeſondere muß er
auf ſtrenge der Tarifvereinbarungen zwiſchen Unter-
nehmern und Arbeitern beſtehen, muß verhindern, daß die Sub-
miſſionen zur Verbreitung der Heimarbeit beitragen. Unſer
Antrag unterſcheidet ſich von dem ſozialdemokratiſchen haupt-
ſächlich dadurch, daß er nicht nur die Arbeiter, ſondern auch die
Handwerker ſchützen will. Die Durchführung unſeres Antrages
würde einen großen ſozialpolitiſchen Fortſchritt bedeuten.
(Bravo! im Zentr.)

Württembergiſcher Bundesratsbevollmächtigter
Oberſtleutnant Dorrer beſtreitet in Bezug auf einen vom
Vorredner erwähnten Einzelfall, daß die württembergiſche
Militärverwaltung die Ken ronner Konſervenfabrik durch die
niedrige Feſtſetzung der Preiſe zum Betrug verleitet habe. Die
Militärverwaltung habe im Gegenteil die Fabrik ſtets ermahnt,
darauf zu achten, daß ſie auf ihre Rechnung käme. t

Abg. Dr. Braun (Soz.) begründet eine ſozialdemokratiſche
Reſolution über die gleiche Materie, welche verlangt dem Reichs
tag in Ergänzung der alljährlichen Ueberſichten über die Arbeiter-
verhältniſſe der Heeres und Marineverwaltung eine Denkſchrift
vorzulegen, die aus den bei Vergebung von öffentlichen Arbeiten
und Lieferungen mit Unternehmern abgeſchloſſenen Verträgen
die auf Löhne und andere Arbeitsbedingungen
Beſtimmungen mitteilt. Er führt aus: Der Abg. Gröber
der Sozialdemokratie vorgeworfen, daß ſie mit der Forderung
nach Erhebungen gewiſſermaßen Obſtruktion treibe. Aber die
Beſtimmungen, die bei den Staatslieferungsverträgen für an-
ſtändige Arbeitsbedingungen ſorgten, würden wohl kaum ein
Blatt füllen. (Sehr wahr bei den Sozialdemokraten.) Gegen-
über dem Handwerker vertreten wir in der Tat den Stand-
vunkt, daß eine Reform des Submiſſionsweſens ihm
ebenſowenig nützen kann wie die Zwangsinnungen, für
die in den vorhergehenden Jahren ebenſo lebhaft Propa-
ganda gemacht worden iſt. Der verhängnißvolle Jrrtum
der Mittelſtandspolitiker beſteht darin, daß ſie glauben, dem
Handwerk die alte Stellung in der Volkswirtſchaft wiedergeben
zu können. Aber unparteiiſche bürgerliche Nationalökonomen wie
Profeſſor Bücher und Profeſſor Sombart haben zwingend nach-
gewieſen, daß die Zerſetzung und Auflöſung des Handwerks
unaufhaltſam iſt. Die großen Städte und die Produktion von
Maſſengütern haben ihm den Boden abgegraben. Trotzdem
wollen wir den Handwerkern helfen, wo es möglich iſt, und
herzliche Teilnahme für ihn zeigen. Bei den Maßaufträgen
andelt es ſich um Produktivgebiete, bei denen nur Groß und
leininduſtrie in Frage kommen. Seine Mängel laſſen ſich

nicht anders beſeitigen, als wenn der Staat die Arbeiten in
eigener Regie ausführt. Damit hat man in anderen Ländern,
insbeſondere in den engliſchen Kommunen, die beſten Er-

derartiger Arbeiten um den
ubmiſſionsverfahrens entgegen

fahrungen gemacht. Soll aber die Submiſſion beſtehen, ſo kann
nur eine Weiterausdehnung der Konkurrenz den Staat gegen
Ueberteuerung, Vreistreibereien durch Syndikate und monopo-

e

15. Jahrg.

liſtiſche Beſtrebungen einzelner Unternehmer ſchützen. So hat
der Ring der Tuchlieferanten die Staatskaſſe um 2 Mil-
lionen, die Panzerplattenfabrikanten ſie um 60 Millionen ge

igt.
Der Mittelſtand umfaßt die allerverſchiedenſten Elemente.

Daher werden denn au ſeinem angeblichen Schutz die
allerverſchiedenſten Maßregeln in Vorſchlag gebracht. Herr
Feliſch hat im Landtage aufs neue die Forderung nach Rege
lung des Submiſſionsweſens erhoben, eine Forderung, die auf
allen Handwerkertagen wiederkehrt. Jn der Tat iſt aber an
dieſer Regelung die Arbeiterſchaft viel intereſſierter als die
Meiſter. Sehr empfehlenswert würde es ſein, dem engliſchen
Beiſpiel zu folgen und etwas der fair wages- Reſolution ähn-
liches in Deutſchland einzuführen. Dieſe Lohnklauſel wird
keineswegs die Koſten öffentlicher Arbeiten ſteigern, ſondern
vielmehr die Wirkung haben, die namenloſen Unterbietungen
und die Schmuskonkurrenz zu beſeitigen.

z den Submiſſionsbedingungen des Reiches müßte min-
deſtens die neunſtündige Arbeitszeit feſtgrlegt ſein. Hat doch
auch der bayriſche Verkehrsminiſter die Abſicht ausgeſprochen,
in allen ihm unterſtehenden Betrieben die neunſtündige Arbeits-
zeit einzuführen. Ferner ſollte bei der Vergebung von Reichs-
arbeiten die Heimarbeit grundſätzlich ausgeſchloſſen werden.
Wenn die Neuregelung des Submiſſionsweſens einigen Schich-
ten der Handwerkerſchaft Hilfe gewährt, ſo werden wir das
begrüßen das Handwerk im ganzen iſt nicht zu retten. Mögen
auch die Handwerker die Wahrheit erkennen, daß der Weg nicht
rückwärts ſondern vorwärts durch die dunklen Pfade des
Kapitalismus zum Sozialismus führt. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Dröſcher (konſ.) ſtimmt der Zentrumsreſolution
zu. Die Vorſchläge des Kollegen Braun bewegen ſich in der
Richtung des Zukunftsſtaates. Die moderne Entwickelung
führt keineswegs zu einer Auflöſung ſondern nur zu einer Um-
bildung des Handwerkes. Die Meinungen der National-
ökonomen ſind geteilt: wir können der Autorität von Sombart
und Bücher die von Stieda und Adler gegenüberſtellen. Redner
empfiehlt dann in langen Ausführungen das ſogenannte Mittel-
preisverfahren. Nur fleißige Kleinarbeit könne den Boden
wieder geſund machen, auf dem das ſozialdemokratiſche Unkraut
in die Halme geſchoſſen ſei. Dem Handwerk die Zukunft, die
ihm ſicher iſt! (Bravo! rechts.
Abg. Dr. Hieber (natl.) ſtimmt ebenfalls der Reſolution
Gröber zu.Abg. Brejski (Pole) erzählt die Geſchichte der polniſchen Be
völkerung ſeit der Bauernbefreiung.

Präſident Graf Balleſtrem unterbricht ihn zweimal unter
dem Beifall der Rechten und des Zentrums.

Abg. Dr. Wolff (Wirtſchaftl. Verein.) erklärt ſich für die Re
ſolution Gröber und gegen die Reſolution Auer.

Abg. Erzberger (Zentr.) polemiſiert gegen die Ausführungen
des Abg. Braun.

Beim Abg. Braun ſcheine der Reviſionismus derart überhand
genommen zu haben, daß er den Klaſſencharakter, den ſonſt die
Sozialdemokratie immer betone, hier verleugne. Seine Be-
hauptung, daß das Handwerk unrettbar verloren ſei, ſei ebenſo
kühn, wie unrichtig. Er hoffe, daß das Haus dem Zentrums
antrage zuſtimmen werde.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Submiſſionsfrage
iſt für das Handwerk und die Arbeiter eine außerordentlich
wichtige. Denn es handelt. ſich um große Summen, die von
Staat und Reich im Submiſſionsverfahren ausgegeben werden.
Die Grundlage für ein verſtändiges Submiſſionsverfahren iſt
ein zutreffender Anſchlag, der auf die verſchiedenen Arbeits
löhne und den Stand der Materialpreiſe Rückſicht nimmt.
Ferner müſſen die Anſchläge möglichſt frühzeitig den Sub-
mittenten zur Kenntnis gebracht werden, was zur Folge hat,
daß die Friſt zwiſchen der Publikation der Submiſſion und
dem Termin zur Abgabe des Angebots möglichſt groß bemeſſen
ſein muß. Ueber und Unterangebote werden trotzdem nicht
immer zu vermeiden ſein. Vielfach läßt ſich eben überhaupt
kein richtiger Voranſchlag machen. Wenn ich auch gewiſſe Be
denken dagegen nicht verkenne, ſo bin ich doch dafür, daß den
Behörden in Bezug auf die Erteilung des Zuſchlags eine
weſentlich größere Freiheit gegeben wird. Preußen iſt mit der
Reform des Submiſſionsweſens bereits beſchäftigt. Jm Reich
tut dasſelbe die Poſtverwaltung. Sind die Verhandlungen
erſt in Preußen abgeſchloſſen, ſo wird man auch im Reich an
die Prüfung der Frage herangehen. (Lebhaftes Bravo.)

Abg. Dr. Böckler (Ant.) erklärt es für dringend notwendig,
daß das Submiſſionsweſen im Reiche geregelt werde. Tüchtige
Handwerker blieben häufig unberückſichtigt, während jüdiſcheGro kapitaliſten die Aufträge erhielten

Abg. Oſel (Ztr.): Die Profeſſoren Sombart und Brentano
leiſten der Sozialdemokratie Vorſpanndienſte durch die Be
hauptung, daß das Handwerk zu Grunde gehe. Solche Männer
bilden unſere Beamten aus. Möge die Regierung bei Beſetzung
der Lehrſtühle auch Leute berückſichtigen, die mehr Verſtändnis
für das Handwerk haben. des Verbandes zur Politik.

Abg. Dr. Braun (Soz.): Herr Böckler hat blehnten jede geringſte Hilfe e das Handwerk W et
ausdrücklich erklärt, wir gern bereit find, an der Regelung
des Submiſſionsweſens mitzuarbeiten, und ich kann
daß wir auch für die Reſolution Groebe werden.r 37 gen Weg nen

g. Dr. Pachnicke (Frſ. Bg.): ne de weren r die an Groeber wie für d u
Damit ſchließt die Diskuſſion.
Die Reſolution Auer wird abgelehnt, die olutionroeber mit großer Majorität angenommen. weß
Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr (Fortſetzung der heutigen

Beratung Etat des Auswärtigen Amtes Jnterpellation Graf
Oriola (natl.) betr. Militärpenſionen).

Schluß 6 Uhr.

Parteinachrichten.
Das Parteiſchiedsgericht in Sachen Bern hardt und

Heine iſt auf den 21. April nach Berlin einberufen.
Neues Montagéeblatt. Genoſſe Bern ſtein beabfſichtigt,!

vom 1. Mai ab in Berlin ein politiſches Montagsblatt
herauszugeben.

Gewerkſchaftliches.
Der Zentralverband der Steinarbeiter hält zur Zeit

ſeinen Verbandstag ebenfalls in Erfurt ab. Wir werden
nach Schluß desſelben einen kurzen zuſammengefaßten Bericht
veröffentlichen.
Der Verband der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter

hält ſeinen 7. ordentlichen Verbandstag vom 7. Auguſt an in
Hamburg ab. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. die Ein
führung der Arbeitsloſen-Unterſtützung.

Der Verband der Gaſtwirtsgehilfen hielt vergangene
Woche ſeine dritte Generalverſammlung in Erfurt ab. Der
Verband iſt eine verhältnismäßig junge Organiſation. Er
wurde am 1. Januar 1898 durch den Zuſammenſchluß von
neun Lokalvereinen mit insgeſamt 915 Mitgliedern gegründet.
Von da an nahm die Mitgliederzahl ſtändig zu. Sie betrug
am Schluß des Jahres 1899: 1387, Ende 1901: 1973, Ende
1903: 2704. Der Bekämpfung des Stellenvermitt-
ler-Unweſens hat der Verband erhöhte Aufmerkſamkeit
zugewendet. Um der gewerbsmäßigen Stellenvermittelung ſo
weit als möglich Abbruch zu tun, haben die Ortsverwaltun
gen des Verbandes koſtenloſe Arbeitsnachweiſe eingerichtet.
Durch dieſe ſind in den beiden Berichtsjahren 3448 feſte und
100 119 Aushilfsſtellen vermittelt. Das iſt, wie der Bericht
ſagt, zwar nur ein kleiner Teil der großen Zahl von Arbeits
vermittelungen, welche im Gaſtwirtsgewerbe ſtattfinden, immer
hin würden die vom Verbande beſetzten Stellen bei den ge
werbsmäßigen Vermittlern eine Ausgabe von 68 084.70 Marz
für die Arbeitſuchenden verurſacht haben.

Die finanziellen Verhältniſſe des Verbandes haben in den
beiden letzten Berichtsjahren eine weſentliche Veränderung
nicht erfahren und können im allgemeinen wieder als günſtige
bezeichnet werden. Das Vermögen des Verbandes iſt von
14 539.63 Mk. auf 21 137.68 Mk., alſo um 6598.05 Mk. ge
ſtiegen, es beträgt pro Mitglied 7.81 Mk. Die geſamten
Einnahmen des Verbandes, die in den Jahren 1900-01 nur
65 633.72 Mk. betrugen, haben in den Jahren 1902-03 die
Summe von 88 614.13 Mk. ergeben, ſind demnach um 22 980.41
Mark geſtiegen. Die geſamten Ausgaben ſind von 61 674.09
Mark in den Jahren 1900-01 auf 82 016.08 Mk., in den Jah-
ren 1902-03, alſo um 20 341.99 Mk. geſtiegen. An der Stei
gerung ſind unter anderm folgende Ausgabepoſten beteiligt
Fachorgan von 9100 auf 10 630 Mk., Kranken Unterſtützung
von 7291.50 auf 9790.30 Mk., Sterbegeld von 641.15 auf
1110.-- M. Darlehen an Mitglieder von 920.60 auf 2163. 25
Mark, Arbeitsnachweis-Unkoſten von 5049.37 auf 8502.49 Mk.,
Agitationskoſten von 3619.86 auf 5159.29 Mk., Verbandstags-
koſten von 1716.95 auf 4104.25 Mk., Porto von 3517.97 21
4850.42 Mk., perſönliche Verwaltungskoſten von 16 092.19
19 420.38 Mk.

Auf der Generalverſammlung ſind 39 Delegierte anweſend.
Die Berichte des Vorſtandes werden entlaſtet. Beim Punkt
Preſſe entſpann ſich eine lebhafte Debatte über die Stellung

Die Mitgliedſchaften Stuttgart,

Kleines Fenilleton.

Hohenzollern Kunſt. Unſerem 2
wird geſchrieben: „Nach einer neuerlichen
der dpfeiler des diesſeitigen Brückenkopfes der neuen
Eiſenbahnbrücke noch einen beſonderen Schmuck dadurch er
halten, daß in eigens dazu angebrachte Niſchen die in Erz
gegoſſenen Büſten des deutſchen Kaiſers und des Großherzogs
Ernſt Ludwig von Heſſen aufgeſtellt werden ſollen, als i
jenigen unter deren Regierung die Brücke errichte

Mainzer Parieiblatt
Beſtimmung wird

worden iſt. Auch die Büſte des Eiſenbahnminiſters Budde,
unter welchem die Brücke fertiggeſtellt und dem Verkehr über
geben wird, findet in demſelben Pfeiler Aufſtellung e
dieſe Büſte nur in Stein ausgehauen werden. (Die Brücke
oll alſo zu einer Siegesallee im kleinen ausgebaut v
Auch nicht üvell Red. Faſt ſamte Pfeiletheg Brrr
überhaupt ſehr reich in architettoniſcher Ausführung geha d
Auf einen ganz beſonderen Wunſch des Kaiſers ſollte aul tPfeilern der Vrade die ganze n r der
Mainz von ihrer Gründung an architektoniſch dargeſtellt wer
den.“ Und da der Wunſch Kaiſer Wilhelms II. gwiſep
Leuten Befehl iſt, ſo wurde raſch der Entwurf r Se
wir werden deshalb auf der neuen Eiſenbahnbrücke die
ſchichte der Stadt Mainz in Standbildern dargeſtellt ſehen

S tenDeutſche und ruſſiſche Studenten. Daß die Studen
ſchaft Deutſchland nicht den matteſten Funken alten vier
ſchaftsſinnes in ſich hegt, hat der abſolute Siumpſſinn wie
um bewieſen, den ſie gegenüber den amtlichen Be
der ruſſiſchen Studenten und den Ausweiſungen an e
legte. Nur ganz vereinzelt noch ſind die akademiſchen reiſe
denen das Uebermaß der Univerſitätsherabwürdigung gern
Wort des Widerſtandes auf die drängt. So tangrede
ſich, wie ſchon Genoſſe Bebel in ſeiner lehten Rrichsigs 7
erwähnte, aus Anlaß der Ruſſenauseinanderſetzungen e
Sanſtätsrat Dr. Küſter herausgegebene lgem
deutſche Univerſitäts-Zeitung:„Noch immer ſind wir eingetreten für das Deutſchiun wegt
über deutſchfeindlichen Beſtrebungen; noch immer ha 7 W
den deutſchen Charakter unſrer Univerſitäten betont und g
die Uebergriffe ausländiſcher Studierender Front gemacht;

aber in dieſem Falle ſtehen unſere Sympathien ganz und gar
auf ſeiten der ruſſiſchen Studenten. Wer dieſe Leute kennen
gelernt hat, wie ſie oft kärglich ihr Daſein friſten, um in
einem fremden Lande ihren Wiſſensdurſt zu ſtillen, weil es
ihnen ihr Heimatland verwehrt, wie ſie gierig von allen Quel-
len der Kultur trinken, an denen der „deutſche Student“, der
oft im Kneipenleben und Menſurenunweſen aufgeht, achtlos
und oft ſogar verächtlich vorübergeht, der wird ſich für die
ruſſiſchen Studenten wohl vielleicht nicht begeiſtern können,

Leben für ihn ein fremdländiſches iſt, aber er wird
nicht ein Verdammungsurteil über ſie fällen, nicht mit ſo ver
ächtlichen Scherzen im Ton antiſemitiſcher Blätter über ſie
ſprechen können, wie es dem höchſten Beamten des Deutſchen
Reiches beliebte. Oder ſollten wir wirklich an anarchiſtiſche
Umtriebe, an die Staatsgefägrlichkeit dieſer mit hohem poli-
tiſchen Jdealismus beſeelten Leute glauben Ja, ſtaatsge-

weil ihr

fährlich ſind ſie, aber nicht für ein freiheitlich, konſtitutionell
regiertes Land, wie es ja nach Meinung mancher Leute wohl
unſer Vaterland iſt, ſondern ſtaatsgefährlich ſind ſie für das
Land des Selbſtherrſchers aller Reußen, das ſie vom Drucke
des Zarismus befreien, das ſie „glücklich und frei“ machen
möchten, wie es in einem ſchönen Studentenliede auch von
unſren Wünſchen für unſer deutſches Vaterland heißt.

Doch wie ſagt doch der Oberrabbiner Ben Akiba in Gutz
kows Uriel Acoſta Alles ſchon dageweſen! e

Ja, ſtaatsgefährlich, oder wie man im ruſſiſchen Jargon
agen würde: anarchiſtiſch war auch einſt die deutſche Burſchen
chaft, die freventlich die Einigung Deutſchlands erſtrebte,
taatsgefäyrrich waren auch ein Jahn, ein Arndt, ein Reuter
und all die Jünglinge und Männer, die von Freiheit und
Vaterland ſchwärmten!“

Deutſche Profeſſoren in Amerika. Gegenwärtig verweilen fünf deutſche Profeſſoren in Nordamerika, wo ſt be

ſonders in Chikago als rung der Univerſität einer außer
ordentlichen Ehrung an den Tagen vom 20. bis 24. ärz
wo wurden. Es wird dem Vorwärts von dort ge
ſchrieben: Am erſten Abend gab es ein ſolennes Feſt in
der großen Aula der Univerſität vor 5000 h zur Verherrlichung des Deutſchtums und ſeiner iſſenſchaft. Die
deutſchen Geſang- und Turnvereine produzierten ſich dabei.
Ein Mitglied des Arbeiter-Turnvereins Vorwärts, Karl Neu-

burger, wünſchte dem Vertreter der Berliner Univerſität, dem
Profeſſor Dr. Joſeph Kohler, der in der Amtstracht des Dekans
der juriſtiſchen Fakultät anweſend war, als Landsmann aus
Offenburg (Baden) vorgeſtellt zu werden, um den berühmten
Sohn ſeines ehemaligen Volksſchul-Oberlehrers Kohler per-
ſönlich begrüßen zu können. Auf dem Podium des Audi-
toriums gab es nun eine rührende Szene, wel von der
Chikagoer Abendpoſt alſo geſchildert wird: Profeſſor Kohler
ſank dem Arbeiter „ſtumm an die Bruſt, küßte ihn herzhaft
ab, wobei ihm die Tränen aus den Augen quollen und nahm
dann, von Rührung übermannt und vergeblich nach Worten
ringend, wieder auf ſeinem Se Platz.“ Ein engliſches
Blatt ſagt: e Erſtaunen der Studentenküßte der Pro ee dem Arbeiter nach deutſcher Weiſe die
Wange ab.“ Dieſe nichtprogrammgemäße Verbrüderung von
Arbeit und Wiſſenſchaft war als Symbol wohl der ergreifendſte
Augenblick; g3 offenbar beſſer als die offizielle Rede des
Profeſſors Berthold Delbrück, der von den demokratiſchen Ein
richtungen Deutſchlands ſprach und zu dieſen neben dem Wahl-
recht und der Arbeiterverſicherungs-Geſetzgebung auch die demokratiſche Heereseinrichtung zählte, van der Gefahr der
Trennung in eine untere und obere Geſellſchaftsklaſſe dadurch
am beſten vorbeugt, daß der Sohn eines Millionärs und der
eines Bauers durch dieſelbe herbe Schule gehen müſſen. Bei
uns iſt der Staat der Produzent von Menſchenglück Wir
ſind nicht geneigt, auf andere Nationen herabzuſehen, denkenaber auch nicht daran, ein Volk als über uns ſt ens anzu
erkennen.“ Profeſſor Kohler brachte am 24. März bei einem
Bankett der Badenſer ein Hoch auf den Präſidenten der Re
publik und den deutſchen Kaiſer, die Förderer der Kunſt und
Wiſſenſchaft, aus. ie deutſchen Profeſſoren reden in allen
Zunge und Tonarten und können ſelbſt beweiſen, daß in

eutſchland die Demokratie obenauf iſt.
Unter Kollegen. Ueber einen Akt kollegialiſcher Höflich

keit wird aus einem Städtchen des Staates Kan (Ver-
einigte Staaten) berichtet. Das dortige Loka begrüßte
die Niederlaſſung eines Konkurrenten mit folgenden Worten:
„Ein triefäugiger Enterich aus den Wildniſſen des

ürze v
entlegenenOſtens iſt mit einer Handpreſſe und einer Schü en

hier eingetroffen, um ein Konkurrenzblatt zu n
enzaunFell wird bald neben den übrigen an unſerem

prangen.“



hatten Anträge eingebracht, daß ſichKrefeld und Kuxhaven
das Verbandsorgan jeder Parteipolitik fernhalte, daß es keine
politiſchen Betrachtungen anſtelle, und daß es auch Jnſerate,
welche die Maifeier der Mitglieder anzeigen, ſowie Mitteilun
gen über Streikunterſtützungen, die der Verband andern Ge
werkſchaften gewährt hat, nicht veröffentlichen ſoll.

Nach eingehender Debatte, in der ſelbſt die Delegierten der
die Anträge ſtellenden Städte um deren Ablehnung bitten,
wird nachſtehende Reſolution angenommen:

„Der 3. Verbandstag des Verbandes deutſcher Gaſtwirts
gehilfen in Erfurt erklärt ſich mit den Ausführungen des Refe
renten H. Pe über die ipielle Haltung des Ver
dandsorgans Gaſtwirtsgehilfe einverſtanden. Der Verbands
tag erklärt, daß nach wie vor und unbekümmert um die Geg
ner des Verbandes mit aller Energie der Arbeiterſchug im
Gaſtwirtsgewerbe vertreten wird und daß auch alle öffentlichen,

Schließlich wird beſchloſſen: Die nahe beieinander liegenden
Ortsverwaltungen eines Bezirks dürfen mit Zuſtimmung oder
auf Veranlaſſung der Hauptverwaltung Gaukonferenzen ab
halten ſowie Gauleiter wählen. Hauptverwaltung und Aus-
ſchuß haben das Recht, nach gemeinſamer Beratung einen
dritten Verbandsbeamten anzuſtellen, wenn ſich die Notwendig-
keit dieſer Anſtellung noch vor dem nächſten Verbandstage her-
ausſtellen ſollte. Um die Mitglieder, welche in Saiſon-
pläten arbeiten, dem Verbande zu erhalten, ſollen die Adreſſen
ſolcher Mitglieder dem Hauptvorſtand mitgeteilt werden.

Zur Organiſierung der weiblichen Ange-
ſtellten werden die auf früheren Verbandstagen angenom-
menen Anſichten wieder angenommen. Eine beſondere Agita-
tion für die Gewinnung der weiblichen Angeſtellten ſei zur
Zeit noch nicht angebracht, da dieſe noch nicht als organiſa
tionsfähig betrachtet werden könnten. Ueber Arbeiter-
ſch u t referiert Poetzſch Berlin. Er faßte die Forde-
rungen, welche der Verband hinſichtlich des Arbeiterſchutzes
ſtellt, in folgender Reſolution zuſammen, die einſtimmig an-
genommen wurde:

„Der Verbandstag erklärt unter Bezugnahme auf die von
früheren Verbandstagen und Kongreſſen gefaßten Beſchlüſſe:

Als die wichtigſte Beſtimmung der Bundesrats- Verordnung
iſt die alle 2 bezw. 3 Wochen zu gewährende Ruhezeit von
24 Stunden anzuſehen. Sie hat ſich nach den Erfahrungen
der 2 Jahre, ſeitdem die Bundesrats-Verordnung in Kraft
iſt, als die einzig wirkſame, weil einigermaßen kontrollierbare
Maßnahme erwieſen. Gerade gegen dieſe Beſtimmung richtet
ſich deshalb der Hauptangriff der Unternehmer, und aus dem
ſelben Grunde muß es Aufgabe der Gehilfen ſein, dieſelbe
ſicherzuſtellen.

Der Verbandstag beauftragt deshalb die Hauptverwaltung,
der Reichsregierung eine Eingabe zu unterbreiten, in welcher
die Feſtlegung des Ruhetags durch Geſetz gefordert wird.

Jm beſonderen iſt zu beantragen, den S 105i der Reichs
Gewerbeordnung dahingehend abzuändern, daß den Angeſtell-
ten im Gaſtwirtsgewerbe an Stelle der Sonntagsruhe ein
Erſatz-Ruhetag von 36 Stunden an einem Werktage einer
jeden Woche zu gewähren iſt.

Jm übrigen haben die Hauptverwaltung und Ortsverwal-
tungen nach wie vor mit allen Gebote ſtehenden Mittelnfür ſtrenge Durchführung der Veſannnngen der Bundesrats

Verordnung Sorge zu tragen und dahin zu wirken, daß in
allen Städten mit mehr als 20 000 Einwohnern die tägliche
Ruhezeit auf 9 Stunden ausgedehnt wird.“

Zur Stellenvermittlung wurde beſchloſſen, die
Regierung zu erſuchen, baldmöglichſt einen Geſetzentwurf ein
zubringen betreffs Verbot jeder Stellenvermittlung gegen Ent-
gelt. Ferner iſt der Verbandstag der Ueberzeugung, daß die
Errichtung der ſtädtiſchen und paritätiſchen koſtenloſen Arbeits
nachweiſe keinerlei Vorteile für die Gaſtwirtsgehilfen bietet,
ſo lange nicht jede Stellenvermittlung gegen Entgelt ver-
boten iſt.

Mehrere Anträge, die ſich auf Einführung der Arbeit s-
loſen- Unterſtützung beziehen, wurden ohne Debatte
abgelehnt.

Der Verbandstag wählte die beiden bisherigen Verbands-
beamten: Poetzſch Berlin als Vorſitzenden und Redakteur,
ſowie Ströhlinger- Berlin als Kaſſierer einſtimmig
wieder.

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. April

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Sie ſtreiken nicht, die Herren vom Magiſtrat. Jn gewohn-

ter Anzahl zierten ſie geſtern wieder ihre Stühle an den

Magiſtratstafeln. Sie alſo nicht nachträglich, die wackerenund et war r ſo ſchlimm von ihnen gemeint, als

vor acht Tagen im zwangloſen Gänſemarſch den Saal ver
eßen, weil einer der Stadtverordneten ſich wiederum erfrecht
tte, eine ihrer Handlungen zu tadeln. n hat der
agiſtrat en vormittag eine Sitzung abgehalten, an wel

cher auch die Unbeſoldeten teilgenommen und nach
e gepflogenem Rate beſchloſſen ſie, bei der Staatsanwalt

ſchaft die Strafverfolgung des Stadtv. Thiele zu beantragen,
weil dieſer geſagt hat, es wäre angeſichts der wiederho
Differenzen, in welche die Stadt auf Grund der von ihr ab

S ne e n ehe die Stelle einesgeztadtſyndikus werde und aus erſparten Gehaltein re geſammelt, gene Dummheiten be
ahlt werden können. Der Ma attelt ſomit zweide um den Nachweis zu erbringen, daß von den ſtädtiſch

rperſchaften keine Dummheiten worden ſind.
mal fordert er vom Vorſteher des

er ſolle ich dem rufnachträg Stadtv. Thiele einen ehe
erteilen das andere Mal ruft er die Staatsanwaltſchaft zu
ſeinem Schutz und Schirm in die Schranken. Ob ihm das
erſte Pferd dienſtbar ſein wird, darüber werden morgen die
juriſtiſchen Mitglieder des Stadtverordneten Kollegiums befinden,
an welche die Eingabe des Magiſtrats et Prüfung übergeben
worden iſt und die morgen zu einer Sitzung e
Ob das zweite Pferd dem Magiſtrat zur Verfügung ſtehen
wird, muß ſich gleichfalls in kurzer Zeit entſcheiden, zumal die
Klage nicht nur gegen Thiele ſondern auch gegen den verant
wortlichen Redakteur unſeres Blattes angeſtrengt werden ſoll.

Die geſtrige Sitzung verlief en wiſchenfall. Von den
mehr als dreißig Beratungsgegenſtänden wurden mehr als
zwanzig ohne jede Debatte oder nach kurzen Anfragen erledigt.
Vor Eintritt in die Tagesordnung gab die Petition eines
hieſigen kommunalen Vereins Anlaß, nochmals die Mißſtände
im Straßenbahnweſen zu berühren. Der Obermeiſter der
Bürgerſchaft, Herr Staude, hielt die Sache für erledigt. Wüßten
wir nicht, daß er Proteſtant wäre, ſo möchte man ihn für einen
Katholiken halten, für den das Wort des heiligen Auguſtinus
gilt: „Roma locuta est, causa finita est.“ (Rom hat geſprochen,
die Sache iſt zu Ende.) „Der Magiſtrat hat ſeine Meinung
geſagt; damit haben ſich die Stadtverordneten zufrieden zu
geben.“ Die Stadtverdneten gaben ſich re damit nicht
zufrieden ſondern überwieſen die Eingabe an die Petitions-
kommiſſion. Ein kleines Wörtchen mußte aus dem Protokoll
über die voraufgegangene Sitzung ausgemerzt werden. Nach
dem Protokoll ſollte das Kollegium beſchloſſen haben, die
juriſtiſchen Mitglieder ſollten eventuell Bericht erſtatten über
die Erwiderung des Magiſtrats in Sachen des Tadelsvotums.
Der Vorſteher ſtimmt aber dem Antrage Thiele zu, daß die
Berichterſtattung unbedingt, nicht bloß bedingt gefordert worden
ſei. Das Wörtchen „ev.“ muß deshalb aus dem Protoll ge-
ſtrichen werden.

Ueber den Umbau der Kröllwitzer Brücke konnte noch nicht
verhandelt werden, da heute erft die gemeinſame Sitzung der
Bau und der Finanzkommiſſion ſtattfindet. Sehr kirchen
freundlich zeigte ſich Herr Berghaus. Er wollte gleich den
ganzen noch verfügbaren SparkaſſenUeberſchuß der Moritzkirche
zuwenden, obwohl noch Jahre vergehen werden, ehe das Geld
zu dieſem Zwecke verbraucht werden kann. Ob wohl Herr
Berghaus als Geſchäftsmann auch ſo handelt? Wir glauben
nicht, daß er vorhandenes Bargeld, das er zum Bezahlen fälliger
Rechnungen nötig braucht, zu einem Fonds anſammelt, aus dem
er in unbeſtimmter Zeit einmal eine Reparatur ſeines Hauſes
beſtreiten möchte. Den Genoſſen Emmer und Oſterburg
gelang es, ihren Antrag zur Annahme zu bringen, daß die Tür
im Bürgerpark, welche nach dem Schlittenberge zu liegt, tags
über geöffnet bleibt, daß Schulkinder und Lehrer, die unterhalb
des Parkes wohnen, ihren Weg durch denſelben nehmen können,
der jetzige Umweg ihnen alſo erſpart bleibt. Der Verein
für Volkswohl verlangte ſchon wieder etwas von der Stadt,
nämlich die Herabſetzung des Preiſes für das von ihm ver-
brauchte Gas von 16 auf 8 Pf. Selbſt wenn man dem Ver-
langen zuſtimmen will, muß man doch wiſſen, um welche Summe
es ſich dabei handelt. Genoſſe Krüger wünſchte das zu er
fahren und beantragte, da der Referent keine Auskunft geben
konnte, Ausſetzung der Beſchlußfaſſung. Aber außer den fünf
Sozialdemokraten erhoben ſich nur noch vier Herren für den
Antrag. Die Stadt verſchenkt etwas, und die Stadtverordneten
fragen gar nicht erſt darnach, welchen Wert das Geſchenk hat.
So macht's jeder „ſorgſame Hausvater“, und von Dummheiten
darf nicht geſprochen werden.

Jn geſchloſſener Sitzung wurde die Weiterverpachtung
der Peißnitz Brücke auf ein Jahr, bis Ende September 1905,
zu den bisherigen Bedingungen beſchloſſen. Endgültig angeſtellt
wurden die Poliziſten Elzholz (Nr. 175) und Viehweg (Nr. 91).
Der Magiſtratsbote Maaß ſoll Gebührenerheber für das Gas-
und Waſſerwerk werden. Auf ein der Stadt von der Witwe

die Warenhäufer

Geyer vermachtes Legat von 200 r. wurde verzichtet well die
Erben Einſpruch erhoben haben und die Urkunde formell an
ha iſt. Eine merkwürdige Wendung nahm die Wahl eines

llvertretenden dsmannes. Gegen den in Vorſchlag ge
achten n wurden die denkbar peinlichſten Einwendungen

emacht, ſodaß der Vorſchlag ſofort zurückgezogen wurde. Das
aus dem Grunde bemerkenswert, weil Stadtv. Kobert,

der Berichterſtatter in ſolchen Angelegenheiten, recht leicht em
pfindlich wird, wenn gegen ſeine Vorſchläge Bedenken laut
werden. Wenn er ſich aber ſo ſehr verhauen kann wie geſtern,
wird vermehrte Vorfſicht ſeinen Vorſchlägen gegenüber am Platze
ſein. Ausnahmsweiſe war die geſtrige Sitzung ſchon kurz nach
8 Uhr zu Ende.

Die Verteilung der Kommiſſtonsſitze.
Jn den ſtädtiſchen Kommiſſionen und gemiſchten Deputa

tionen ſind im ganzen 304 Sitze von Stadtverordneten zu be
o daß auf Stadtverordneten im Durchſchnitt rund

nf Mandate entfallen würden. Die ſoeben erſchienene Ueber
cht über die Sugehe keit der Stadtverordneten zu den Kom

miſſionen und Deputationen weiſt nun folgende Verſchieden
heiten auf:

Jn 14 Kommiſſionen und Deputationen ſitzt Stadtv. Prof.
Kohlſchütter,

in 13 Kommiſſionen und Deputationen ſitzen die Stadtv.
Gygas und Roth,

in 11 der Stadtv. Grote,
in 8 die Stadtverordneten Frenkel, Greßler, Schmidt und

Die Sſadwerordneten Verghaus, Föhring, Haaſe, Dei
in 7 die Stadtverordneten Berghaus, Föhring, Haaſe, Heiſer,Keil, Knabe, Sieber und Stephen, 9
in 6 die Stadtverordneten Dehne, Döhler, Engelcke, Hertel,

Lembſer, Lindner, Lüderitz, Meyer und Spindler,
in 5 die Stadtverordneten Baumert Blumeutritt, Fiſcher,

Gieſe, Glimm, Hildebrandt, Klopfleiſch, Kobert,
und Reiling,

in 4 die Stadtverordneten Aßmann David, Neſſe und

re a cke, Din 3 die Stadtverordneten Bangert, e, Dittenberger,
Emmer, Hofmeiſter und

in 2 die Stadtverordneten Bruß, Daniel, Gerig, Herz-
feld, Jentzſch, Kallmeyer, Kortüm, Krüger, Probſt,
Rammelt und Ströfer,

in 1 die Stadtverordneten Kobe, Merkwitz, Oſterburg,
Pfautſch und Zell,

in keiner Kommiſſion ſind die Stadtverordneten Nosky,
Wolff und Thiele.

Herr Nosky hat auf die Mitwirkung in den Kommiſſionenverzichtet; der neugewählte Baumeiſter Wolf iſt noch nicht ins

Kollegium eingetreten, kann alſo beim beſten Willen noch nicht
in eine Kommiſſion gewählt worden ſein. Bleibt bloß Genoſſe
Thiele als aus den Kommiſſionen übrig. Das
kommt davon, wenn ein Menſch ſo ganz und gar nichts kann,nichts weiß und nichts verſteht, ſo daß ſeine Angehörigkeit jede

Kommiſſion, auch eine ſolche, die überhanpt nicht zuſammentritt,
verunzieren müßte.

Gegen die Warenhäufer
in der Großen Ulrichſtraße richtet ſich ein Beſchluß des Bürger
vereins für ſtädtiſche Jntereſſen, welchen dieſer in ſeiner letzten
Verſammlung faßte. Darnach ſoll ein allgemeiner Vortrags-
abend, auf den ſich bereits Detailliſtenverband und Rabatt-
Sparverein geeinigt, ſtattfinden und in dieſem Aufklärung übert werden. Der Bürgerverein wic dieſer

Veranſtaltung ſeine moraliſche Unterſtützung leihen. Jn der
Debatte darüber wurde u. a. ausgeführt, daß durch die
Warenhäuſer der Stadt im ganzen und den Bürgern im
einzelnen Schaden zugefügt werde. Handwerker und Kauf-
mann würden ruiniert, die Steuerkraft und das Wohlleben
der Stadt beeinträchtigt. Kaufmannſchaft und Handwerker
ſtand ſollten ſich zuſammenſchließen und zwar auf dem
genoſſenſchaftlichen Wege. Dieſer gute Rat beweiſt
nur, wie ſehr man in Verlegenheit um wirkſame Mittel iſt,
den Warenhäuſern das Waſſer »abzugraben. Es iſt gewiß
manches richtig, was in der Bürgervereins- Verſammlung ge-
ſagt iſt, aber man vermag ſich nicht zu der Erkenntnis aufzu-
ſchwingen, daß die modernen Warenhäuſer ebenſo ein Produkt
der wirtſchaftlichen und kommerziellen Entwickelung ſind, wie
der Rückgang des Mittelſtandes hiſtoriſche Tatſache iſt. Und
was ſchlägt man vor: eine ProteſtVerſammlung und genoſſen-
ſchaftlichen Zuſammenſchluß des bedrohten Kaufmanns- und

andwerkerſtandes. Alſo ein Warenhaus für Kaufleute und
ndwerker. a vom Anfang bis zum Ende. Und

die ProteſtVerſammlung Rach dem famoſen Verlauf der
antiſemitiſchen Anti--Warenhäuſer- Verſammlung ſollte man das
Experiment nicht wiederholen. Aber ſelbſt wenn man in der
etwa abzuhaltenden Zuſammenkunft Maßnahmen verlangte, ſo

Die erſte Hebamme für Südwefſtafrika tritt in dieſen Ta
gen ihre Ausreiſe nach dem neueſten deutſchen Hebammenbe-
i indhuk an. Es iſt dies eine Frau Neugebauer aus

Falkenhagen bei Seegefeld, welche vor kurzer Zeit ihre
Prü r in der Charitee ab hat. Frau N. lebte bisher
in Windhuk, woſelbſt ihr Mann als Stellmacher tätig iſt.
Da eine Hebamme für die Frauen der deutſchen Koloniſten
dortſelbſt u entſchloß 59 rau N. auf Anraten des dor-tigen deutſchen Arztes, na Berlin zu fahren, um ſich für
den Beruf vorzubereiten.

Eingegangene Bücher.
Der gerechte Lohn. Von A. Rüdiger-Miltenberg.

Ein neuer Verſuch und Vorſchlag zur Löſung der ſozialen
Bibliographiſches Jnſtitut für Verſicherungs-Wiſſen-Saft. 200 Mt.

Bibliothek des allgemeinen und praktiſchen Wiſſens.
eft 1--10. Zum Selbſtunterricht und Studium in den haupt-

ſ r iſſenszweigen und Sprachen für Kaufleute,
Gewerbetreibende uſw. Herausgegeben von Emanuel Müller-
Baden in Verbindung mit hervorragenden Fachmännern,8 gerungen ä 60 vf Deutſches Verlagshaus Bong u. Ko.,

erlin.
Mediziniſche Volksbücherei. Von Dr. Kurt Witthauer.

Verlag von Karl Marhold- Halle.
Bis a ſind erſchienen

Heft 1: emeines über den Krebs. Von Dr. Heinrich Mohr
in Bielefeld. Preis 40 Pf.

Heft 2: Die Pflege des Ohres und die Berhütung von Ohr
erkrankungen. Von Prof. Dr. K. Grunert in Halle a. S.
Preis 50 Pf.

ft 3: Die Röntgenſtrahlen, ein Mittel zur Erkennung undeilung von Krankheiten. Von Sr. LevyDorn in
erlin. Preis 30 Pf.

Heſt 4: Pocken und Jmpfung. Von Stadtarzt Dr. E. Pfeiffer
in Hamburg. Preis 30 Pf.

Von Dr. vonHeft 5: Der in der Krankenſtube.e Wie o pre z WHeft 6: Ueber vegetari oſt und Le e überhaupt.Ben Dr. Sinder in Berlin. Preis 40 z

Die Schrift iſt ein trotziger

Ueber den phyſiologiſchen Schwachſinn des Weibes.
Von Dr. P. 3 Möbius. Sechſte veränderte Auflage.l ken arl Marhold in Halle a. S. 1903. Preis

Das dritte Geſchlecht. Beiträge zum homoſerxuellen Problem.
Von M. Braunſchweig. 2. Auflage. Karl Marhold,
Halle a. S. 1 M.

Die Rechtspraxis der Eheſcheidung bei Geiſteskrankheitund Datſese ſeit Jnkrafttreten des Bürgerlichen Geſetz

buchs. Von Oberarzt Dr. Joh. Bresler in Kraſchnitz.
Verlag von Karl Marhold in Halle a. S. Preis 1.50 M.

Die Aufgaben der Geſetzgebung hinſichtlich der Trunk-
ſüchtigen nebſt einer Zuſammenſtellung beſtehender
und vorgeſchlagener Geſetze des Auslandes und Jn-
landes. Von Sanitätsrat Dr. Fr. Schaefer-Lengerich.
Verlag Karl Marhold, Halle. (Juriſt. Pſychiatr. Grenz-
ragen. gwangloſe Abhandlungen I. Band Heft 5 7.)
reis 3 M.

„Wiſſen iſt Macht Macht iſt Wiſſen“. Die unter
dieſem Titel den älteren Genoſſen bekannte e des
alten Liebknecht iſt in unſerem Parteiverlage, Buch
handlung Vorwärts, Berlin, in neuer Auflage erſchienen.
Liebknecht hielt dieſe Rede am 5. Februar 1872. ie Bro
a iſt jetzt mit einem neuen Vorwort verſehen, in dem es

eißt:
„Dieſe, nun 32 Jahre alte Feſtrede lebt noch in voller

Jugendkraft, und ſo mag ſich der Soldat der Revolution
durch ſie abermals zu einer neuen Agitationstour in das
Reich des Proletariats anſchicken. Viele Tauſende haben
an dieſer Schrift den Sozialismus leſen lernen, auch dem
neuen r Geſchlecht wird ſie dauernd die Macht
des Wiſſens, und dadurch zugleich das Wiſſen ſeiner Macht
weiſen.“

Die roteſt gegen Staat und Geſellſchaft durch die Gegenüberſtellung der Militär und der W
Bildungszwecke aufgewendeten Mittel. Was der „Alte da
mals ſagte, gilt auch heute noch: „Wenn man bie heutige
Kultur kratzt, kommt die Barbarei zum Vorſchein.“ Die Bro

üre, die alten und jungen Genoſſen empfohlen werden kann,e in in ber Vollebuhhanbüng Tehſreſe Z.

J

er haben und wird durch alle Kolporteure und Zeitungsboten
eſorgt.

S. Juſchkewitſch: Die Parias. Erzählungaus dem Leben der ruſ h Jud en. Autori-r h aus dem Ruſſiſchen. Preis 2 Mk., ge-
unden 3 Mk. erlag Dr. J. Marchlewski u. Co., München.
Mit der Zerſetzung der ſozialen Verhältniſſe in Rußland

gept notwendigerwerſe auch eine Umgeſtaltung der Lebens-
edingungen der jüdiſchen Bevölkerung vor ſich. Bis in die

neueſte Zeit hinein waren die Juden vor allem Kleinkrämer
und Handwerker, in den letzten Jahrzehnten aber hat Ruß-
land ein r rig Proletariat. Juſchke-witſch ſchildert nun das Leben dieſer jüdiſchen Proletarier,
das qualvolle Ringen nach menſchenwürdiger Exiſtenz, den
hoffnungsloſen Kampf gegen das Elend, einen Kampf, der hier
noch kompliziert wird durch die Raſſenfrage. Es liegt eine
überwältigende Tragik darin, wenn dieſe Verfolgten und Ge-
ächteten ſich zu allgemeinen humanitären Jdealen emporringenund dann ſt müſſen, wie der blinde d eines fanatiſier-

n en richtet. DasSchlußkapitel der Erzählung ſchildert uns einen ſolchen Aus-
bruch des Raſſenhaſſes mit furchtbarer Eindringlichkeit. Es
iſt das Werk eines ſcharf beobachtenden und großzügigen Künſt-
lers, ein Buch, das mit Blut und Tränen iſt undden Leſer in ſeinen Bann zwingt, aber gleichzeitig iſt es im
wahren Sinne des Wortes ein menſchliches okument“.

Gljeb Uspenski, Novellen (Jnternationale Novellen-Kiewer d. h. Verlag Dr. J. Marchieweki u. Co.,
ünchen.
Uspenski, der von unverkennbarem Einfluſſe auf die Ent

wicklung der ruſſiſchen Literatur während der Wer vier
Jahrzehnte erſcheint, iſt der Jnterpret der verborgenſten Pro-
i es Seelenlebens. rheber einer ganzen literariſchen

trömung, die das Leben des Volkes und die Volksſeele zum
Mittelpunkte hat.

ten Pöbels ſich en ihre Stammesgenoſ

Ans Kalau. Burger: Es geht abwärts mit uns Deut-
ſchen z Erſtriaſſigg Menſchen“ es ſchon lang gar nicht mehr

e n u vom aatsanwalt alle„Saüdd. Peſtillon.
Bürger:
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Hefen ſie in letzter Linie immer wieder
Geſetzgebungsapparates hinaus.
ſteuer wird die ſichere h die man alsdann ausgibt.
Abermals ein Verlegenheitsmittel. Denn beſteuerung
der Warenhäuſer um 5 oder 10 Prozent wird ſelbſtverſtänd
lich dieſen nicht den Garaus machen. Das wiſſen auch die
Veranſtalter. Es bleibt 23 nichts anderes übrig, als ſich
mit der Exiſtenz dieſer renhäuſer abzufinden. Das
ihnen ſchwer werden, aber der Gang der wirtſchaſtlichen Ent
wickelung läßt ein anderes Verhalten nicht zu. Zudem iſt esenes Geheimnis, daß unter den ſtändigen Kunde der beiden

renhäuſer in der Großen d manche Mitglieder
des Detailliſten Verbandes und des Rabatt Sparvereins be
finden. Wozu alſo Bogelſtraußpolitik betreiben

Vom Schneiderftreik.
Die Verbandsleitung n uns
In der abend efundenen MitgliederBerſammlung des ne der Shheider wurde das Verhalten

einzelner Geſchäfte kritiſiert. Die ſchon wiederholt be
r Geſchäfte n auch bis jetzt mit der Lohn
Kommiſſion noch nicht in Verbindung getreten und ziehen es
vor, außerhalb der Tarifgemeinſchaft ſtehen zu bleiben. Die
Verſammlung hat daher einſtimmig beſchloſſen, über nachſtehende
Geſchäfte die Sperre zu verhängen: Aßmann, Markt 16,
R. Schuhmann, Alte 7, Otto Knoll, Leipziger-
ſtraße 386, E. Rumpf, Poſtſtraße 6, Fr. Berger, Ranniſche
ſtraße 3, Alb. Suhle, Neue Promenade 7, J. Appel,
Burgſtraße 66. Vorſtehende Geſchäfte bleiben für unſere Ver-
bandskollegen ſo lange geſperrt, bis ſich dieſelben bewogenfühlen, ſig der Tarifgemeinſchaft a äh und werden wir
dieſelben daher fortlaufend veröffentlichen. Einzelne Geſchäfts-
G haben nun den Tarif zwar anerkannt, jedoch den

rtrag noch nicht unterzeichnet. Es ſoll daher nochmals
bekannt gemacht ſein, daß der unterzeichnete Tarif ſ l als
auch der Vertrag an die Lohnkommiſſion zurück zu ſenden ſind.
Auch über ſolche Geſchäfte, die dies unterlaſſen, müßte die
Sperre verhängt werden. Die Herren Geſchäftsinhaber ſollen
aber auch nicht glauben, daß mit der Unterſchrift allein ſchon
alles getan iſt. Die gewählte Tarif-Kontrollkommiſſion wird
ſich darum kümmern, daß die vereinbarten Löhne auch bezahlt
werden. Alle Geſchäfte, von welchen zu unſerer Kenntnis
gelangt, daß dort die getroffenen Vereinbarungen nicht inne-
ehalten werden, werden wir unnachſichtlich mit allen uns zuGebote ſtehenden Mitteln bekämpfen. Durch den mit dem

Arbeitgeberverbande abgeſchloſſenen Vertrag ſind die Mitglieder
desſelben gebunden, die feſtgelegten Beſtimmungen einzuhalten,
reſp. dem Schiedsſpruch der Kontrollkommiſſion ſich zu fügen,
ebenſo die einzelnen Geſchäftsinhaber, die den Vertrag an-
erkannt haben. Jn der Verſammlung wurde ebenfalls kriti-
ſiert, daß einzelne Geſchäftsinhaber die Lohnbücher ihren Ar-
beitern noch nicht eingehändigt haben, wozu ſie doch laut Tarif
und Vertrag verpflichtet ſind. Um Streitigkeiten zu vermeiden,
glauben wir, daß dieſer Hinweis genügt, die Betreffenden zu
veranlaſſen, das Verſäumte nachzuholen. Unſere Kollegen am
Orte fordern wir noch hierdurch auf, ſoweit dieſelben dem Ver
bande noch fernſtehen, ſich demſelben anzuſchließen und alle
in den Geſchäften vorkommenden Unregelmäßigkeiten der Kon-
trollkommiſſion zu melden. Die Adreſſe der Lohnkommiſſion iſt:
G. Mandel, Harz 12, H. III.

auf Mobilmachung desg der Warenda
us

Für die, die es angeht.
Den Berichterſtattern der Zeitungen aller Parteien paſſiert

es ſehr häufig, daß Angeklagte oder Jntereſſenten irgend
welcher Gerichtsklagen vor oder nach den Prozeſſen zu den
Berichterſtattern gelaufen kommen und dieſe durch Angebot
von Geldmitteln zu bewegen ſuchen, die uunterlaſſen bezw. zu unterdrücken. Es erübrigt ſich wohl

beſonders darauf aufmerkſam zu machen, daß wir uns niemals
darauf eingelaſſen haben und auch niemals werden,Veröſſentiichungen durch ſolche verſuchte Beſtechungen zu

unterlaſſen. Wir möchten deshalb einmal öffentlich darauf
hinweiſen daß es nicht bloß ein zweckloſes Unternehmen,
ſondern ein geradezu beleidigendes Verfahren iſt, den Preß-
vertretern ſolche Beſtechlichkeiten d r Daß in dieſer
Beziehung von den beſitzenden und den gebildetſeinwollenden
Klaſſen den Berichterſtattern die ſtärkſten gemacht
werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Hatte doch ein Herr, der im
Gericht ein und ans geht, verſucht, unſeren Berichterſtatter
ſogar durch verſteckte Drohungen von der Veröffentlichung
einer kleinen Skandalgeſchichte eines „erſtklaſfigen Mannes“
abzuhalten. Ein anderer Herr, der in der Rechtswiſſenſchaft
iemlich Beſcheid wiſſen ſoll, beſaß ſogar vor einiger Zeit dieFreiheit den Berichterſtattern im Auftrage eines Gutsbeſitzers

drei blanke Taler anzubieten. Als er dann mit ſeinem An-
ſinnen abgewieſen wurde, erklärte er, nun dem Manne das
Geld wieder zuſenden zu müſſen. Gewiſſe Leute ſcheinen anzunehmen, bei der Preſſe geht es ſo, wie in anderen Kreiſen,

daß man alles mit Geld totmachen kann. Wir wenden uns
nochmals ganz entſchieden gegen ſolche BeſtechungsVerſuche
und weiſen darauf hin, daß Perſonen, die ſich unſerem Bericht
erſtatter in der Weiſe nähern, damit einmal recht unangenehme
Erfahrungen machen könnten. Daß nicht alle Verhandlungen
und nur die von allgemeinem Intereſſe veröffentlicht werden
können, iſt wohl klar, da an einem Tage in den hieſigen
Strafgerichtsſälen allein zuweilen 40 bis 50 Termine anſtehen.
Jm Gerichtsſaale ſpiegelt ſich das wirtſchaftliche und ſoziale
Veben des Volkes wieder, alſo iſt es ganz ſelbſtverſtändlich,
daß die Da der Rechtspflege ganz beſondere Aufmerkſamkeitwidmen muß. Die ſozial t arſchr Preſſe hat zugleis die
weitere Verpflichtung, das öffentliche Gewiſſen zu ſchärfen für
die Geltendmachung des Verfaſſungsgrundſatzes: Vor demGeſetze ſind alle Preußen gleich. d keiner Weiſe aber wird
ſie ſich vor dem kleinen der großen Geldſack des einzelnen

Angeklagten beugen.

Steuer Reklamationen.
Was iſt bei der Steuereinſchätzung in Abzug zu bringen

Als ſteuerpflichtiges Einkommen des einzelnen Steuerpflichtigen
gelten deſſen geſamte Jahreseinkünfte in Geld und Geldeswert
einſchließlich des Mietswertes der Wohnung im eignen Hauſe
oder der ihm zuſtehenden freien Wohnung ſowie des Wertes der
im Haushalt verbrauchten Erzeugniſſe der eignen Wirtſchaft
und des eignen Gewerbebetriebes. Abzugsfähig ſind:

1. Die zur Erwerbung, Sicherung und Erhaltung des Ein
kommens verwendeten Ausgaben. 0e-Wie indirekte wer jeder Art, welche zu den

äftsunkoſten zu rechnen ſind. 8Geer a e r Abnutzung vonebäuden, Maſchinen, Betriebsge en uſw.4. Die vom Steuerpflichtigen zu zahlenden Schuldenzinſen

e W Rechtstiteln (Vertra
5. Die auf beſonderen n Zberuhenden dauernden Laſten z. Bletztwilliger Verſägung)

Altenteile

6. Die von den Steuerpflichtigen für hre Verſ oderr zu entrichtenden Beiträge ren i
Alters- und Jnvalidenverſicherungs, en, und
Penſionskaſſen.

7. Verſicherungsprämien, welche für Verſicherung des Steuer
pflichtigen auf den Todes oder Erlebensſfall gezählt werden,
ſoweit dieſelben den Betrag von 600 Mk. jährlich nicht über
ſteigen.

dem ſteuerpflichtigen Einkommen eines Haus
haltungsvorſtandes, deſſen ſteuerpflichtiges Einkommen 3000 Mk.
nicht überſteigt, iſt für jedes Familienglled unter 14 Jahren
der Betrag von 50 Mark in Abzug zu bringen; ſind
mindeſtens drei Familienmitglieder unter 14 Jahren vorhanden,
ſo findet auf jeden Fall eine Ermäßigung um eine Stufe ſtatt.Die Leiſtungsfähigkeit weſentlich beet a hugerde r

Verhältniſſe (außergewöhnliche Belaſtung durch Er
tehung, Erkrankung, beſondere Ungiücksfälle) ken auf
ntrag werden. Es iſt in ſolchen Fällen ratſam,

einen zu ſtellen.
Aus amtlichen Bekanntmachungen.

Die von den ſtädtiſchen das Rechnun
1904 beſchloß Erheb läene ebung W u er gen r nſ

kommenſteuer und zu euernliche der zuſtändigen
werden nunmehr erhoben:

a. 140 Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer, einſchließlich
des ſingierten Sahes von 4 Mk. als Gemeinde Ein
kommenſteuer,

d. S,15 o der nach den Z8 2 bis 6 der Grundſteuer Ordnung
v b er d eſtgeſtellten Grundſtücks Erträge

rundſteuer,
c. 165 der fich aus der beſonderen Gewerbeſteuer Ordnung

der Stadt Halle a. S. ergebenden Steuerſähe als
ſtädtiſche Gewerbeſteuer und

d. die Betriebsſteuer nebſt 65 o Zuſchlag zu derſelben.
Die Herſtellung eines Lattenzanunes einſchließlich

der dazu erforderlichen Materialien, ſowie die Lieferung derſchmiedeeiſernen Pfoſten für die Erweiterung des ſädt-
ſchen Elektrizitätswerkes ſoll im Wege der öffentlichen
Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis zum
22. April d. Js., vormittags 10 Uhr, im Geſchäftszimmer des
Werkes Holzplatz 8, einzureichen, woſelbſt die Bedingungen ſo
wie Zeichnung entnommen werden können.

Der Grund der Sperre bei dem Unternehmer Dainhardt,
Landsbergerſtraße, iſt folgender: Der dort arbeitende Bau
arbeiter Friedrich Hoffmann, ein früherer Verbandskollege
und einſtmaliges Mitglied des Streikkomitees, handelt an den
Bauarbeitern ſowie Maurern in recht unternehmerartiger Weiſe,
indem dieſer den Unternehmer Dainhardt zu beſtimmen verſucht
hat, Arbeiten in Akkord zu übernehmen, ſeine Kollegen in Lohn
auszuzahlen und den Profit in ſeine Taſchen zu ſtecken. Ferner
betrug ſich Hoffmann den organiſierten Kollegen gegenüber in
rüpelhafter Weiſe und gebraucht Reden dem Verband gegenüber,
die hier kaum wiedergegeben werden können. Die Ortsver
waltung und ſpeziell den 1. Vorſitzenden zog er in ganz ge
meiner Weiſe in den Schmutz, welches er auch noch gerichtlich
büßen muß; es iſt alſo eine ganz gemeine Handlungsweiſe,
welche Hoffmann zu Tage fördert. Die Maurer werden auf
ſeinen Wunſch angenommen, abgelohnt und entlohnt, er hat
Maurer ſowie Zimmererarbeiten verrichtet, ſo daß die Be-
treffenden abgelohnt worden ſind. Die Bauarbeiter haben nun
dieſerhalb, da auf Vorſprache der Ortsverwaltung der Unter
nehmer Dainhardt ſich auf nichts einließ, ſondern h „Ber
hängen Sie nur ruhig die Sperre über mich, mir iſt es egal,“
in der am Freitag, den 15. d. Mts., abgehaltenen außer
ordentlich ſtark beſuchten Mitgliederverſammlung Stellung ge
nommen und die Sperre über den Bau in der Landsberger-
ſtraße verhängt, damit nicht weitere Verbandskollegen das Opfer
eines profitgierigen Menſchen werden.

Die Ortsverwaltung der Bau
Erd u. gewerblichen Hilfsarbeiter,

J. A.: Emil Labes.
Nachträglich teilt man uns noch mit: Daß der Unternehmer,

ſowie der pp. Hoffmann es ſchon mit der Angſt zu tun be
kommen, zeigt, daß auf Antrag Hoffmanns zur Beilegung der
Sperre eine Sitzung ſtattgefunden hat, aber vorläufig ausſichts
los verlaufen iſt, indem Hoffmann für eine verbüßte Strafe
(1 Monat) 40 Mk. verlangte, und die ganze Zeit, wo er nicht
organiſiert geweſen iſt (bloß 2 Jahre), in ſeinem Buche abzu
ſtempeln, und ihn in alle Rechte einzuſetzen. Selbſtverſtändlich
lehnte der Verband dieſes Verlangen ab. Ferner erklärte, um
alles noch zu charakteriſieren, Hoffmann „Jch habe einen Kon
trakt, Dainhardt wird mich nicht los, und ich nicht Dainhardt,
wir ſtehen anders zuſammen, was ich nicht erklären kann.“ Wir
hatten, da er Bedingungen wiſſen wollte, ihm folgende geſtellt
Er ſollte unterlaſſen, Maurer- ſowie Zimmererarbeiten zu ver
richten, ſich nicht in die Lohnverhältnifſſe genannter Berufe ein
miſchen und dafür Sorge tragen, daß die Bauarbeiter organi
ſiert werden. Das ging er nicht ein, ſondern erklärte: Da kann
meinetwegen die Sperre 15 Jahre dauern.

Nun, hoffentlich werden dieſe Anſichten ſchon in ein paar
Tagen zerſtört. Bemerkt ſei noch, daß ſich gegenwärtig kein
Maurer auf dem Bau befindet. Nur der Bauarbeiter Saft läßt
ſich herbei, Maurerarbeit zu verrichten. D. O.

Die Erweiterung des hieſigen Hauptbahnhofes be
ſchäftigt gegenwärtig die in Frage kommenden rden. DerGüter n ſoll vergrößert und in der Delitzſcherſtraße ſollen

wei Geleisübergänge geſchaffen werden. Das letztere giebt diekädtiſche nicht zu, da der Verkehr dadurch ſehr er
ſchwert würde. Die Berechtigung dieſer Befürchtung kann
man nicht abſtreiten. Eine Anzahl Grundſtücke u. a. das ehe
mals Hildenbrandſche Grundſtück ſind bereits angekauft, doch
ſind feſte Pläne noch nicht aufgeſtellt worden. Jm allgemeinen
ſteht feſt, daß der Güterverkehr mit den jetzigen Einrichtungen
nicht mehr zu bewerkſtelligen iſt.

Wider die Pfaffenherrſchaft. Der heutigen Nummerliegt das des vorſtehenden Ehe tragendes Werkes als

Probenummer bei.
fie geworden ſind die Füſiliere Rohkrämer und

Kwiſtk von der 1. bezw. 11. Kompagnie der vrhgen 36 er.
Das Regimentskommando hat die Flucht der bei allen
rößeren Orten im Regierungsbezirk Merfeburg telegraphiſch
gnaliſiert.

Leihamt. Die Verſteigerung der verfallenen P vomMorſt anuar 1908 ſdek Biutwech, den 20. l im
Verſteigerungslokale ſtatt und wird vorausſichtlich 425 Tage
in Anſpruch nehmen. Es kommen an jedem Tage Taſchen
uhren aller Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände wie
Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w. ferner Betten, Leib und Bett

Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke und
verſchiedene andere Sachen zum T iult m den Vulber

Jn der Uferſtraßze, öſtlich der nſtalt in denweide darf r mehr abgeladen r Du
Wegen gefährli Körperverletzung iſt am 28.W vom hieſigen idgenge der Knecht Karl Biermann

in Bröza neben dem Hauptangeklagten Findeiſen zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Seine Reviſion wurde

X h X r

gern verworfen, ebenſo die derna Becker von demſelben Gerichte am 28.t z is (ſie hatte ein
monnaie ſich re i
worden iſt.

Aus dem Buregn e
a
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des Stadttheaters. ttwochſtellu iesbeth Stoll. Die ren l
zum ns und Unterſtüg mag iond des
theaters findet am Donnerstag ſtatt. eben wird Reßlers
mer von Säckingen. Das Abonnement iſt am

m Jnter
aufgehoben; es gelten gewöhnlie der ren z e wäre z W

us ausverkauft eitag bereitet das Scha8 anns r r W ger de nenen a großeSag den Valabregues Schwanknovität Ein Jdeal-Chemann
ufführung hatte, hat die Direktion beſtimmt, das

vor o dem b. belaſſen. geJ eund 1 e eg die ne en be S der
z veueneh a eger bei Tag denn

Aus den Rachbarkreiſen.
Bitterfeld. Eine TurnerverſammlunSonnabend, den 16. ds. Mts. hier ſtatt. Turngenoſſe e

Berlin legte den Anweſenden die Gegenſätze von Arbeiter
Turnerbund und Deutſche Turnerſchaft dar. In der darauf-
folgenden Diskuſſion gingen die Redner auf die Drangſalie
rung ſeitens der Arbeitgeber und hieſige Polizeiverwaltung
ein. Schließlich wurde erde Reſolution angenommen: Die
am 16. April 1904 in Oelzners Lokal abgehaltene öffentliche
Turnerverſammlung iſt mit den Auskührungen des Turnge-
voſſen Gentz Berlin einverſtanden und verſpricht, mit allen
Mitteln für Gewinnung neuer Mitglieder für den Arbeiter
bund einzutreten. Die heutige Verſammlung proteſtiert en
das zweierlei Maß, mit dem von der Polizei gemeſſen

Der SchmiedemeiſterKelbra. (Eig. Ber.) Ermordet.
W. Setzepfand, welcher vor einigen Jahren von hier nacht behee tee ehe atetannover ermordet worden. wurdeſchnittenem Halſe aufgefunden. F

Torgau. Den Tod durch Vergiftung fand am Sonnabend der Lehrer Schirmer in Neiden. Am Mittwoch
Woche hatte die Wirtſchafterin des Herrn Schirmer ein

Gericht ſelbſteingemachter Bohnen gekocht, die aber, als ſie auf
den Tiſch gebracht wurden, einen verdächtigen Geruch ent
wickelten, ſodaß die Wirtſchafterin vom Genuß derſelben abriet.
Herr Sch. dagegen aß trotzdem davon, weil er der Meiwar, daß ſie unverdorben ſeien, hatte aber nur wenige Sie

voll enommen als er auch bereits heftige m
verſpürte. Der ſchnell herbeigerufene Arzt konſtatierte
gung wendete auch ſofort die geeigneten Gegenmittel an,vermochte aber den Unglücklichen nicht mehr zu retten.

Merſeburg. Richtig hatten wir in derrig Mitteilung über die Mordtat die arbeiterfeind-
iche Preſſe. Wir ſchrieben, daß wahrſcheinlich dieſe Preſſe

den Fall mit den am beſtehenden Lohndifferenzen in Ver
en bringen würde und ſtellten deshalb ſofort feſt, daß der
Täter Tanz in Ammendorf beſchäftigt iſt und überhaupt
keiner Organiſation anghürtondent beſatigt dieſe Anga

nders die Saale
Jn beiden fand ſich

Der Merſeburger Korre-
en in ſeiner hertigen RNummer.

eitung und der Central-Anzeiger.
nachſtehende Schauernotiz:

Jm Streit erſtochen T. war hier alsMauxer be äftigt und als ſolcher an dem jetzigen Streik
derſelben beteiligt. Die Urſachen des Streites ſollen aus einer
emg der ſtreikenden Maurer herrühren,die geſtern abend hier ſtattfand. Unſere Einwohnerſchaft iſt
in hoher Erregung über die Mordtat.

Die gleiche Notiz findet ſich im Schkeuditzer Wochenblatt,
ne a gelegentlich auch von Arbeiterorganiſationen

nſerate e
ie Saale-Zeitun J hat in ihrer heutigen Morgenaus
die n Beſchuldigung noch nicht r ne Arbeiter ſehen an dieſem markanten Beiſpiel wieder einmal

wie dieſe Blätter arbeiten.

Achtung, MaurerlViffNaumburg. (Eig. Ber.) Am hie-ſigen GefängnisErweiterungsbau ſind erenzen ausgebrochen;
der Unternehmer, welcher aus Laucha iſt, weigert ſich, den

n Lohn zu zahlen. Dasſelbe iſt am Bau des hieſigen
naſiums der Fall. Hier ſollte den Naumburger Maurern

u einem Schundlohne das Akkordputzen aufgedrängt werden.
uch dieſen Bau führt ein auswärtiger Unternehmer aus und

war Günther aus Weißenfels. Derſelbe hatte
llenſer Maurer zu dieſer Arbeit herangezogen, dir waren

aber gezwun wieder niederzulegen, l ſie fürgen, die
den Schundlohn die Arbeit nicht liefern konnten.

Magdeburg. Metallarbeiterſtreik. Die Ausfſtände
bei den Firmen F. Ergang und Sommermeyer u. Ko.ſind am Sonnabend zu anſlen der Arbeiter beigelegt. Da

Bewohner des Hau rnburgerſtraße 35 in Leopoldshall die
Aufforderung, ihre Wohnungen innerhalb 48 Stunden
u räumen, weil ſich in letzter Zeit wieder Bewegungen
m Senkungsgebiet bemerkbar machen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.

n etn orſtedt au eben ſeinem en durin en r Ende gemacht. Sömmerda ertränkte ſich die

Staftfurt. efahr. Am Sonnabend erhielten die

hefrau des Formers D. Jn Freyburg fiel beim Spielen
das 4 jährige Töchterchen Paulag des Molkeretinſpektors Elvers
auf der Straße hin und brach das rechte Handgelenk. Jn
Schkeuditz wurde beim Füttern der Schweine eine Frau von
einem der wild gewordenen Rüſſeltiere ſo heftig angerannt und
u Fall gebracht, daß ihr ein Bein ſchwer verletzt wurde. JnS terfeld iſt ein Sattlergeſelle unter Mitnahme eines A

und einer Uhr nebſt Kette ſpurlos verſchwunden.
Wittenberg verunglückte der Arbeiter Louis Sander in derWetzigſchen alenenſahrt dadurch, daß ihm beim Verladen
von Raſchinente ten eine ſchwere eiſerne Rolle auf den linken

Fuß fiel und ihm der 7 hen vollſtändig gequetſcht wurde.n i h be ben Pege Gaſſermuhtzen brannte die le desMühſenbeſitzers gel bis auf die Umfaſſungsmauern nieder.

Gemeindezeitung.
Nietleben. Die am Freitag ſtattgefundene Gemeinde

vertreter Sitzung hat ihr Arbeits-Penſum in reichlich vier
Stunden erledigt. Die Einführung und Verpflichtung der neu
gewählten Vertreter bot nichts Neues. Bei Vergebung der
Arbeiten zur Kanaliſation der Eislebenerſtraße zeigten ſich ganz
intereſſante Submiſſionsblüten. Unterſchiede in den abgegebenen
Preisforderungen bis zu 150 Proz. waern nichts Seltenes. Die
Arbeiten wurden ſchließlich den Unternehmern Walter und

übertragen. OffertenBierdü Die eingegangenen



zur Daſſerleitung waren ſo unklar und unvollſändig, daß auf
einſtimmigen Beſchluß drei der Oſſerierenden aufgefordert
werden ſollen, nochmalige Berechnungen abzugeben.

Den wichtigſten Punkt der Tagesordnung bildete der Bericht
der RechnungPrüfungskommiſſion, deren Wahl bezw. Zuſammen
ſetzung in der letzten Vertreterſitzung bekanntlich eine aufſehen
erregende Schwergeburt war.

Die Kommiſſion hatte nunmehr unter ziemlich bedeutendem
Zeitaufwand die Gemeinde- Rechnung pro 1903/04 nicht nur ge
prüft, ſondern neu aufftellen müſſen. Sie wartete
auch mit einer ziemlichen Anzahl Monitas auf, dieſelben waren

jedoch meiſtens verurſachtennur formeller Natur, aber aus
gedehnte Diskuſſionen.

Seitens der Vertreter Ziegler und Röder wurde vor
allem die elhafte und unüberſichtliche oft auch unklare
Form der Buchungen beanſtandet, dem könne durch Neuan
l von Büchern und ere überſichtlichere Rubrizierung
der einzelnen Titel und Pofitionen vorgebeugt werden. Dem
mußte auch ſeitens der Herren Rechnungs Prüfer zugeſtimmt
werden, während der Vorſteher immer und immer wieder auf

r Monitas noch häufig zu perſönlichen Zuſammenſtößen

i age waren, miteiner vollſtändigen Abſchrift der Rechnungsaufſtellung operieren
zu können, mußte ſich die Mehrheit bequemen, auf Antrag
Röder 2 neue Monitas aufzunehmen, wonach im nächſten Jahr
über 800 Mk. mehr in die Einnahme zu erſcheinen haben.
Dringend näherer Aufklärung bedürfen auch noch 2 Rechnungen
im amtbetrage von 264.72 Mk., die auf den Namen eines
Herrn der Gemeindeverwaktung angeblich irrtümlich ausgeſtellt
waren und aus der Gemeindekaſſe bezahlt worden ſind. Eine
h weiterer Punkte ſollen in der nächſten Sitzung

ung der Entlaſtung klargeſtellt werden.
Zum Schluß machte der Vorſteher einen ſehr beherzigens-

werten Vorſchlag dahingehend, daß, falls ſich die Herren
Fieiſchermeiſter nicht in allerkürzeſter Zeit veranlaßt ſehen ſollten,
ihre Berkaufspreiſe entſprechend den Einkaufspreiſen zu re
duzieren, ſich die nächſte Vertreterſitzung mit der Frage be-
ſchäftigen ſoll, ob dem nicht durch Schlachten der
Schweine von Gemeindewegen entgegengewirkt
werden könne. Dieſer kommnnalſozialiſtiſche Gedanke rief
allſeitiges Bravo hervor.

Die aufgeſtellte Gemeinderechnung liegt auf dem Schulzen-
amte 14 Tage lang zu jedermanns Einſicht aus, entſprechend
s 120 der Landgemeinde Ordnung. Sie ſchließt ab in Ein
nahme mit 75 487.66 Mk., in Ausgabe mit 63 255.85 Mk., dem
entſprechend Beftand 12231.81 Mk. gegen 15 388.99 Mk. im

e.

Stadtverordneten Sitzung
vom 18. April 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.
Eingegangen iſt ein Schreiben eines Herrn Franz Fiſcher, der

einen Durchbruch zwiſchen Frieden und Fichteſtraße rDie Sache wird an einige Zeit zurückgelegt. Die Beſchwerde
eines Herrn Lange, betreffend Waſſerangelegenheit, gilt als er-
ledigt. Jn Bezug auf die Petition des Herrn Hunold wegen
Straßenausbaukoſien erklärt der Magiſtrat, daß die in Betracht
kommende Straße nicht als hiſtoriſche ſondern als neue Straße

r ttgeben. Die Sache wurde aber der Baukommiſſion
überwieſen. Die Petition betreffs Abänderung des Orts-
krankenkaſſenſtatuts der Hausgewerbetreibenden wurde auf vier
Wochen zurückgelegt. Zu dem Prozeß Duve gegen die Stadt-
gemeinde wird mitgeteilt, daß die Stadt in erſter Jnſtanz zur
Zahna verurteilt worden iſt. Die Geſellſchaft Atlas ſoll zur
Za ung herangezogen werden. Eine Petition des 2. Kommu-nalen Vereins, die ſich auf Abänderungen im Straßenbahn-
weſen bezieht, wird von dem Oberbürgermeiſter Staude als
erledigt erklärt. Stadtv. Thiele iſt entgegengeſetzter Meinung
und wünſcht, daß ſich das Kollegium noch einmal mit der Sache
befaſſe; man möge die Petition in geſchäftsordnungsmäßiger
Weiſe erledigen. Als Oberbürgermeiſter Staude trotzdem er-
klärt, die Sache ſei erledigt, entgegnet Stadv. Thiele, daß
auch ein Vertreter des Kollegiums über die Angelegenheit Be
richt zu erſtatten habe. Darauf wird die Angelegenheit der
Petitionskommiſſion überwieſen. Einige Wünſche des 3. Kom
munalen Vereins ſollen erfüllt werden. Der Stadtv. Berg-
haus kündigt einen Antrag betreffs Freigabe der Pulver-
weidenbrücke an. Bezüglich des Wortlautes des Punktes 7 im
Protokoll der vorigen Sitzung iſt Stadtv. Thiele der Anſicht,
daß die dem erſten Kanzliſten gewährte Gehaltszulage nicht
jedem Jnhaber der Stelle ſondern nur der Perſon des jetzigen
Kanzliſten gewährt worden ſei. Die Bewilligung wurde auch
mit der Tätigkeit des jetzigen Kanzliſten begründet und könne
nicht als dauernde angeſehen werden. Bürgermeiſter v. Holly
und Stadtv. Klopfleiſch ſind anderer Anſicht:; es ſoll eine
aktenmäßige Feſtſtellung aus der Vorlage ſtattfinden. Weiter
moniert Stadtv. Thiele, daß bezüglich der Tadelsvotums-
augelegenheit im Protokoll vermerkt worden iſt, die juriſtiſche
Kommiſſion ſolle eventuell Bericht erſtatten. Von „even-
tuell“ ſei aber keine Rede geweſen. Der Vorſteher iſt der-
ſelben Meinung und veranlaßt die Streichung des Wörtchens
eventuell. Die Kommiſſion muß alſo unbedingt Bericht er
ſtatten. Darauf wurde in die Tagesordnung eingetreten.

1. Feſtgeſetzt wurde die Fluchtlinie und Höhenlage für die
verlängerte Hardenbergſtraße.

2. An die Landwirtſchaftskammer ſoll eine Bauſtelle in
der Freiimfelderſtraße verkauft werden von 4000 Quadratmeter
bei 50 Meter Front. Bis auf eine Tiefe von 25 Meter ſollen
20 M. und für das übrige Land 10 M. pro Quadratmeter ge-
zahlt werden. Stadtv. Thiele hält den verlangten Preis für
ſehr billig. Die Landwirtſchaftskammer wünſche den Bauplatz
zur Errichtung eines bakteriologiſchen Jnſtituts. Zu dieſem
Zwecke ſei der Platz auffällig groß. Vor 10 Jahren habe man
ſchon für dort liegendes Land 10 Mark erhalten. Es beſtehe
der Verdacht, daß die Landwirtſchaftskammer jetzt das Areal
billig kaufe, um ſpäter Geſchäfte damit zu machen. Wenn man
jetzt keinen höheren Preis erziele, dann möge man das Land
liegen laſſen, bis man mehr erhalte. Stadtv. Heiſer bittet,
dem Verkauf zuzuſtimmen; in abſehbarer Zeit werde ſich kein
Käufer finden. Stadtv. Krüger iſt anderer Anſicht und be-
hauptet, daß das Land wertvoller geworden ſei, weil ſich dort
jetzt der Schlachthof befinde. Der Verkauf brenne nicht, und es
ſei kein Unglück, wenn die Stadt das Land zu ihren eigenen
Zwecken zur Verfügung behalte. Stadtv. Steckner be-
ſtreitet, da Land am Schlachthof jetzt wertvoller geworden
ſei. Jm Gegenteil, die dortigen Anlieger wollten ihr Landwegen der dort zuweilen auſſteigenden Dünſte verkanfen

Das Dre pp genehmigt den Verkauf. Jgrgffeost wird die Beratung betreffs Umbaus der Kröllwitzer
Brücke.

4. Es ſind noch 7227.12 M. Sparkaſſenüberſchüſſevorhanden. Der Magiſtrat will davon 3500 zum e
der Moritzkirche und 3727.12 M. zum Ausbau der Moritzburg
verwenden. Stadtv. Emmer fragt an, wie es mit dem

uſeumsbau ſtehe, und ob es nicht ratſam erſcheine, den ganzen
ur Fertigſtellung des Muſuſeums zu verwenden. Ober-3bür 8 eiſter Staude bezeichnet den Wunſch Emmers zu ver

früht; man wiſſe noch nicht, wo das Geſd feble. Seodty

n ſei; man könne den Wünſchen des Herrn Hunold

GSieſe beantragt nunmehr, die
der zu verwenden.meiſter v. Holly, der der vorlage dasKi nne einmal ſehrſtandhaltungſaure und ein

nſtan nungen.e Patronatsvery ung der Stadt gehe
nur ſo w. die Moritzkirche baulich im ſtande zu erhalten iſt. Wezu ſoll jetzt das Geld hingelegt werden, während
es an allen Eten raucht werde an

42 000 Mk. bar
Stadtv. Berghaus beantragt, den ganzen zum

Ausbau der Kirche zu a y Die Sr Se ſchönes k dürfe mann allen laſſen.e

orlage ueit nicht r ig erledigt worden, ſondern n der Ber
enkugg verſchwunden.

Stadtbaurat Genzmer: Wir haben keine nkung; wo
hin ſollen denn die Sachen verſchwinden Oberbürgermeiſter
Staude verſpricht, daß künftig Vorlagen durch die Hand des
Vorſtehers zurückgezogen werden ſollen. Die Anträge Gieſe
und Berghaus werden ſchließlich abgelehnt und der Magiftrats-
vorlage wird zugeſtimmt.

Außerhalb der Tagesordnung wird nunmehr der ein
angs erwähnte Antrag des Stadtv. Berghaus, den Magi-

trat „geneigteſt“ um Beſchleunigung der Arbeiten an der Pulverweide druce u erſuchen, unterbreitet. Der Fußgängerverkehr
auf der Brude ſoll zunächſt von 6 Uhr morgens bis 9 Uhr
abends freigegeben werden. Stadtv. Krüger wünſcht die
Freigabe mindeſtens von 5 Uhr morgens, damit die Arbeiter,
die um 6 Uhr auf ihrer Arbeitsſtätte ſein müſſen, auch die
Brücke benutzen können. Oberbürgermeiſter Staude verſpricht
Berückſichtigung der Wünſche.

Ebenfalls außerhalb der Tagesordnung feſtgeſtellt wird,
daß die eingangs vom Stadtv. Thiele erwähnte Gehaltserhöhung
des 1. Kanzliſten Giebichenſtein als eine dauernde Stellen
r anzuſehen ſei. Stadtv. Thiele beſtreitet, daß
dies bei Beratung der Vorlage ausdrücklich betont worden iſt,
da immer nur vom jetzigen Jnhaber der Stelle. dem Herrn
Giebichenſtein, die Rede geweſen ſei. Stadtv. Thiele erklärt,
daß er unter dieſen Umſtänden vor 8 Tagen nicht für den
Antrag geſtimmt haben würde. Stadtv. Gieſe wünſchte die
nochmalige Beratung der Vorlage, was aber von dem Vorſteher
als nicht zuläfſig bezeichnet wurde.

5--14. Debgttelos erledigt wurden mehrere Punkte.
15. Die Herſtellung eines zweiten Eingangs zum

Bürgerpark gegenüber dem Waſſerweg wird beſ de Ein
Antrag des Stadtv. Emmer, der von Stadtv. Oſterburg
unterſtützt wird, die Tür am Schlittenberge hinter Schades
Garten tagüber zu öffnen, wird angenommen. Es ſoll dadurch
beſonders den Schulkindern eine Erleichterung auf dem Schul-
wege geboten werden. Der Weg wird geebnet.

16--25. Ebenufalls ohne Debatte wurden die folgenden
Punkte erledigt: Der Verbeſſerung der e rerſorgung in
den Teilen einiger Straßen wird zugeſtimmt. Nach-
bewilligungen für die Gasanſtalts- und Waſſerwerkskaſſe werden
ausgeſprochen. Geſchäftsräume im Grundftück Leipzigerſtr. 2
werden weiter vermietet. Eine Gaspreis Ermäßigung und

h wird bewilligt. Die Betitionwegen Rückgewähr zuviel gezahlter Feuerverſicherungsprämie wird
vertagt. Die Petition wegen Herſtellung einer Unterführung
zwiſchen Kanenger-Weg und Thielenſtraße wird dem Magiſtrat
als Material überwieſen, und die Petition wegen Fluchtlinien
veränderung für die Grundſtücke Wittekindſtraße und Bürger
park wird durch h zur Tagesordnung erledigt.

Darauf geſchloſſene Sitzung.

Berſammklungsberichte.
Maſchiniſten und Heizer.

Jn der Verſammlung am 10. ds. erſtattete Kollege Anger-
mann Bericht vom Kongreß und Verbandstag und legt klar,
welche ungeheuren Uebelſtände durch die Kongreßverhandlungen
zur Kenntnis der Delegierten gekommen ſind, und konſtatierte,
daß faſt ſämtliche Reſolutionen einſtimmig angenommen ſind,
die auf Beſeitigung der überlangen Arbeitszeit und der ſchweren
Verantwortlichkeit der Maſchiniſten und Heizer im Wege der
Geſetzgebung abzielen. Der Verbandstag hat unter Ablehnung
aller Anträge auf Krankenunterſtützung die Arbeitsloſen Unter
ſtützung ausgebaut. Nach einer kurzen Diskuſſion wurde der
Punkt Maifeier behandelt und beſchloſſen, unſere am 1. Mai
fällige Verſammlung am 8. Mai ſtattfinden zu laſſen, dafür
aber vollzählig am 1. Mai früh 8 Uhr im Vereinslokal anzu-
treten, um uns der Demonſtration zur Verkürzung der Arbeits
zeit anzuſchließen. Zum 1. Schriftführer wurde Kollege Nieper

gewählt. Eing. 13. ds.) Th. A.
Aus dem VReiche.

Braunſchweig. Verhafteter Hungerkünſtler. Auf
Erſuchen der Staatsanwaltſchaft Hannover wurde der Hunger
künſtler Papuß durch die hieſige Polizei feſtgenommen und in
interſuchungshaft abgeführt. Es entſtand nämlich der Ver-

dacht, daß Papuß, der ſich acht Tage lang in eine Flaſche ein
ſchließen ließ. durch einen c erſt entdeckten Schlauch mit der
Außenwelt in Verbindung ſtand.

Kaſſel. Die Kaſſenärzte haben ihr bisheriges Verhältnis
zu den Krankenkaſſen zum 1. Juli d. J. gekündigt. Darauf-
hin berief die Allgemeine Ortskrankenkaſſe eine Generalverſamm-
lung:; in dieſer wurde beſchloſſen, die freie Arztwahl abzulehnen
und das ſogenannte beamtete Arztſyſtem einzuführen, d. h
es ſollen in Zukunft die Aerzte bei der Kaſſe gegen ein be-
ftimmtes Pauſchalhonorar angeſtellt werden.

Dortmund. Bergarbeiterverſammlungen. Bei denSonntag im Ruhrrevier abgehaltenen Sergarheiterverſam er
lungen wurde konſtatiert, daß die Aufregung der Bergleute
trotz aller beruhigenden Erklärungen ſeitens des Bergbaulichen
Vereins anhält. Jn den meiſten Verſammlungen wurde die
Abſendung energiſcher Reſolutionen beſchloſſen, auch in Hörde,
wo Mitglieder des Hörder Magiſtrats, ſowie ein evangeliſcher
Pfarrer gegen die Stilllegung das Wort ergriffen und zu einer
einmütigen Proteſt Reſolution an die Regierung aufforderten.

Borbeck (Rhld). Einbrecher erſchoſſen den in ſeine
Wohnung zurückkehrenden Lehrer Pothmann. Auf ſeine Frau
wurden ebenfalls mehrere Schüſſe abgegeben. Ein hinzueilender
Polizeibeamter wurde ſchwer verletzt. Wie von anderer Seite
berichtet wird, war der Ueberfall anſcheinend gegen eine anderebeabſichtigt. Drei der Tat verdächtige Perſonen wurden

verhaftet.
Aachen. Wurmkranke. Auf Zeche Nordſtern bei Herzogen-

rath ſind bei einer Unterſuchung zwei wurmbehaftete und
drei wurm verdächtige Bergleute angetroffen worden.
Alle fünf ſind dem Knappſchaftskrankenhauſe in Bardenberg
überwieſen worden.

Kiel. Amtsunterſchlagung. Das Schwurgericht verurteilte den in tbgerichloſetectar öller wegen ünterſchlagung

Pan gengebühren und Urknundenfälſchung zu 1 Jahr Ge
ngnis.

Reichenbach i. V. Verſchwundener Kaſſierer.Kaſſierer Strauß von der Jnnungskrankenkaſſe de hart
ſag wunden. Es wurde ein Fehlbetrag von 5910 H. feſt
geſtellt.

ne e eonen nAitentater Anhänger anderer elten ſind, von denen

Mitglieder zu den Abendlichtern übergehen. Die
r die buchſtäbliche Auslegung der Bibel, die

weiſe

i

ns und den der gröbſten Speiſen.
Dier Kinder verbrannt. Bei einem Brande in Alp

c haben vier Kinder im Alter von einembis Jahren in den Flammen den Tod gefunden.

Setzte Aachrichten.
Krieg in Gfaſien.

T 19. April. Auf Verfügung des Stadthalters
in Ortaſün ſollen an 28 Punkten der Uſſuribahn
mit Vorräten und mediziniſchen Hilfsmitteln fü 20 000 Kranke
und Verwundete eingerichtet werden. Die Jugenieure erhielten
bereits Befehl, unter Heranziehung der nötigen Hilfskräfte mitder Errichtung der Magazine zu ſegnuen
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Berlin, 19. April. Die Verluſte der Anſiedler in Südweſt
afrika durch die Hereros werden jetzt amtlich auf 6 712 000 M.
beziffert. Nach einem amtlichen, ergänzenden Bericht aus
Windhuk iſt beim letzten Gefechte mit den Hereros am 13. ds.
anßer den ſchon als San Gemeldeten noch ein Unteroffizier
gefallen. Einer der werverwundeten iſt noch geſtorben, ein
Seeſoldat erlag der Mobiliſierung.

Görlitz, 19. April. Stundenlang andauernde, ſchwere Ge
witter mit wokfenbruchartigem Regen haben recht bedeutenden
Schaden in Niederſchleſien angerichtet. Blitzſchläge zündeten
und äſcherten Häuſer ein. Telephonleitungen wurden zerſtört.
Jn Friedenberg ſchlug der Blitz in die Pfarrkirche der Turm
ſtürzte ein, die Kirche brannte ab.

Efſen, 19. April. Ein Flözbrand auf der Zeche Werne
entſtand durch Anſchuß eines Flözes bei 600 Meter Tiefe.
de der bau iſt vorläufig eingeſtellt, 10 Bergleute ſind ver
wundet.

Wien, 19. April. Das Verbot der im Verlag von Sattler
heben Druckſchrift „Jn k. k. Dienften“ iſt wieder auf
gehoben.

Von der hieſigen Zenſur wurde die Aufführung des fünfaktigen Schauſpiels „Die Brüder von St. Verg rd“ von

A. Ohorn in Chemnitz verboten.

Wien, 19. April. Die Ernennung des Biſchofs Bauer von
Brünn zum Erzbiſchof von Olmütz erfolgte durch die aus
ſchlaggebende Empfehlung des Fürſtbifchofs Dr. Kopp.

London, 19. April. Bei der Hebung des geſunkenen Unter
ſeebootes wurden in dieſem 6 Leichen gefunden, deren Beiſetzung
heute erfolgt.

Liſſabon, 19. April. Geſtern brach hier ein Ausſtand der
Zeitungsſetzer aus, der anſcheinend von langer Dauer werden
dürfte. Vorläufig erſcheint hier kein Blatt die Setzer ver
langen erhebliche Lohnerhöhungen.

Sriefßaſten der Redaßtion.
W. Wir halten Jhre Beſchwerde für durchaus

Ehe dieſelbe im Volksblatt veröffentlicht wird, muß jedoch die
Frage in Jhrer Vereinsverſammlung erörtert werden.
„Nebra. Senden Sie die Rätſel ein. Wenn ſie verwendbar
ſind, werden ſie aufgenommen.

Teuchern. Leider iſt's ſo. Von dem Schreiben wird in
geeigneter Weiſe Gebrauch gemacht werden.

K. Schm. in Z. 1. Die Frau kann nicht haftbar gemacht

ohne
werden. 2. Sie können allerlei beſitzen, müſſen nur alles auf
ſchreiben, und das Gericht entſcheidet ev., ob das eine
andere pfändbar iſt. Von dem, was Sie angegeben haben, iſt
nichts pfändbar.

c J nndStandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 18. April.

Aufgeboten: Bäcker Röding und Anna Schmidt (Jakob
ſtraße 61 und Kleine Steinſtraße 6). Kellner Weitlich und
Marie Höſe (Leipzig). Klempner Weißmeyer und Marie Ritt
meyer Nordhauſen und Halle). Landwirt Dr. phil. Truuz und

elene Fähſer (Königsberg i. Pr. und Gut Neucitten). Maler
öſer und Hulda Krüger (Bremerhaven und Halle). Werkführer

Marecezſchesky und Elſa Gänſehals (Halle und Ringleben.
Geboren Arbeiter Lederbach S. enſtraße 23). Schreiber

Siebeck S. (Klinihh. Kaufmann Ludwig T. Lindenſtraße 15.
Buchhändler Hofſtetter T. (Alte Promenade 6). Fuhrmann
Riegel S. (Raffinerieſtraße 33). Schuhmacher Lanatowitz S.
Schloſſerſtraße 16). Schmied Obendorf S. (Graſeweg 8.
Dachdecker Dilsner S. Böllbergerweg 20). Gelbgießer Ulrich
T. (Ratswerder 19. Tiſchler Schönewerk T. (Steinweg 19).
Schloſſer Fiſcher T. (Liebenauerſtraße 165). Arbeiter Oertel S.
(Saalberg 11). Arbeiter Urban T. (Schimmelſtraße 16).

Geſtorben: Witwe Mendorf, 71 J. (Werdergaſſe 8). Klara
Kuntzſchmann, 21 J. EliſabethKrankenhaus). Lehrling Geb
hardt, 18 J. (Friedrichſtraße 54. Rentners Koch Ehefrau, 73 J.
Germarſtraße 11). Arbeiters Heinecke T., 4 Mon. (Unterplan 5.
Arbeiter Saalmann, 51 J. (Klinik). Schuhmacher Illgner,54 J. (EliſabethKrankenhaus). Jnvaliden Veitz S., 9 Von
(Marthaſtraße 21). Krankenpflegers Weſtkämper S., 6 Mon.
(Mangsfelderſtraße 29).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. April.
Aufgeboten Kaufmann Gieſecke und Johanne Wicht (Gehren

und Friedrichſtraße 34). Poſtſchaffner a. D. Brunke und Emilie
Böber geb. (Fleiſcherſtraße 18). Arbeiter Nottrodt und
Anna Wolf (Große Goſenſtraße 17). Ingenieur Schimpf undHedwig Kögel (Eſſen a. R. und Schillerſtraße 6). Bimpf

Geboren: Arbeiter Wiedau S. (Lettinerſtraße 2). Schmied
Albrecht T. Adolfſtraße 8). Wagenführer Arndt T.
Reuterſtraße 3). Kutſcher Brand Zw. (Kurallee 8/9). Milch
kutſcher Schönemann S. (Saalwerderſtraße 11). Maurermeiſter
De d en x woheß See Fer T. (Triftſtr. 13).

upt S. Ludwig Wu 48). nKürſchner S. (Karlſtraße 2). terſtrage 48. Seuerwehrman

Geſtorben: Heuriette Helm aus Kulm, 18 J. ttinerſtraße 25). ber Voſteſſenduſhater a. Phren. s er
zollernſtraße 2). Hebamme Zehne, 59 J. (Fleiſcherſtraße 38).

eeewwe eOQuittung.
Für Parteizwecke:

5 Bro ß L Ig. gum onbei Schmeils t in et hDurch K. 1.85 Mk.
Aus Beeſenlanblingen 87 Pfg. Honorar 25 Pfg. Sr.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Berantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Be
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